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Seit der Einführung des Pädagogischen Handelns (PH) in der Reformierten Aargauer 
Landes kirche sind mehr als zehn Jahre vergangen.1 In vielen Kirchgemeinden ist man 
sich der Entwicklung und Entstehung des PH nicht oder nicht mehr bewusst. Deshalb 
sollen an dieser Stelle die Überlegungen, die damals gemacht wurden, kurz skizziert 
werden. 

Mit der Reform des Pädagogischen Handelns wurde auch die Klärung seines Verhält-
nisses zur Taufe notwendig. Dies aus zwei Gründen: Zum einen ist das Pädagogische 
Handeln nach dem neuen Modell ausschliesslich und grundsätzlich auf die Taufe bezo-
gen, wie dies vorher nicht der Fall war.2 Besonders hinsichtlich der Praxis der Kinder-
taufe hatte dies erhebliche Konsequenzen, die geklärt werden mussten. Zum andern 
gehört – wiederum nach dem neuen Modell – zur Kindertaufe ein katechetischer Teil, 
zu dem die Eltern eingeladen sind. Dieser katechetische Teil war neu zu konzipieren.

Für die Klärung dieser Aufgaben setzte der Kirchenrat schon während der Projekt phase 
eine Arbeitsgruppe von Pfarrerinnen und Pfarrer ein.3 Sie hat über die Projektphase 
hinaus an den genannten Fragestellungen gearbeitet, unter Absprache und Kontakt 
mit der Theologischen Kommission, die sich früher ebenfalls mit der Taufe befasste. 
Mit diesem Arbeitspapier legt die Arbeitsgruppe das Ergebnis ihrer Überlegungen dar.

Ausgangs- und Zielpunkt der vorliegenden Arbeits unterlage ist die kirchliche Praxis 
der Kindertaufe. Die geltende Gemeindepraxis wurde reflektiert, und für sie sind die 
konkreten Vorschläge gedacht. Die theologische Fragestellung zur Taufe konzentrierte 
sich auf jene Aspekte, die das Pädagogischen Handeln betreffen.

Adressaten dieses Papiers sind in erster Linie die amtierenden Pfarrerinnen und Pfarrer,  
darüber hinaus weitere ehrenamtliche und angestellte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,  
die in den Gemeinden für das Pädagogischen Handeln eine Verantwortung tragen. Es ist  
darum auch ein erster Beitrag innerhalb des Materialordners zur Stufe «Vorschulalter».

Der Kirchenrat hat das hier vorliegende, überarbeitete Papier in zustimmendem Sinn 
zur Kenntnis genommen. Gerne stellt er den Gemeinden und ihren Verantwortlichen 
diese Impulse und Anregungen zur Verfügung. Er erhofft sich daraus deutliche Schritte  
in Richtung einer vertieften Kindertaufpraxis.

Die landeskirchlichen Verantwortlichen freuen sich über jede Art von Rückmeldungen,  
vor allem auch über Erfahrungsberichte mit den genannten Vorschlägen und über weitere  
Ideen und Anregungen zur Gestaltung einer lebendigen und verantwortbaren Tauf praxis.

In der vorliegenden Ausgabe wurden wichtige Anliegen zum Thema Taufe von Seiten  
des Kirchenrates des Kantons Aargau aufgenommen. Sie sind in den Kapiteln «Kinder-
segnung oder Kindertaufe?», «Die Taufe in evangelischer Perspektive» und «Das Paten- 
 amt» zu finden. Wer sich vertieft und mit speziellem Fokus auf die theologische Ent-
wicklung der Taufe im Laufe der Geschichte interessiert, kann die «Theologischen 
Grundlagen für ein landeskirchliches Taufverständnis» der Fachgruppe Taufe einsehen.4

Einleitung

1 Reglement über das  
Pädagogische Handeln vom  
19. November 1997

2 Vgl. den Abschnitt  
«Das Verständnis der Kinder taufe 
nach dem neuen Modell»,  
S. 5 und das Reglement über  
das Pädagogische Handeln vom  
19. November 1997, § 7

3 Die Mitglieder dieser  
Arbeitsgruppe sind im  
Impressum aufgeführt.

4 Download unter:  
www.ref-ag.ch/download_pdf/
diverses/paedagogik-animation/ 
ref-ag_20101116_Taufe_im_ 
Kontext_des_PH_Teil_1.pdf
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1. Taufe und Pädagogisches Handeln – eine neue Verhältnisbestimmung
Den Anstoss zum Überdenken der Taufpraxis gab die dreijährige Projektphase zum 
Pädagogischen Handeln zwischen 1993 und 1996. Eine der wichtigen Fragen wurde 
zunehmend: Wie soll das Pädagogische Handeln verankert werden? Und vor allem: In 
welchem Verhältnis soll das neue Konzept zur Taufe stehen.

Bis anhin war der gesamte kirchliche Unterricht ausschliesslich auf die Konfirmation  
bezogen. Die Konfirmation bildete den Abschluss des kirchlichen Religionsunterrichts5.  
Die Taufe wurde im Kontext der Unterrichtsparagraphen bisher nicht erwähnt.

Im Verlauf der Projektphase wurde die Feier der Konfirmation gründlich diskutiert 
und neu definiert. Dabei zeigten sich vier verschiedene Hauptbedeutungen, die mit 
der Konfirmation im Laufe der Zeit verbunden wurden: Zulassung zum Abendmahl, 
Lehrbefragung, Übergangsritual beim Erwachsenwerden, Taufbestätigung. Diese vier 
Aspekte der Konfirmation wurden im neuen Modell auf verschiedene einzelne Feiern 
aufgeteilt. Die Konfirmation im Alter von 16 Jahren erhielt die ausschliessliche Bedeu-
tung einer Kasualhandlung beim Übertritt zum Erwachsenwerden6. Damit war klar: 
Das Pädagogische Handeln als Ganzes konnte in Zukunft nicht mehr an diese Feier 
geknüpft werden, die nur noch einen von ursprünglich vier inhaltlichen Aspekten 
beinhaltet und zudem den Charakter einer Segenshandlung trägt. Es brauchte für das 
Pädagogische Handeln eine neue, andere Art von Verankerung.

Diesem Anliegen kam ein weiteres Postulat seitens der Projektgemeinden entgegen. 
Bereits bei der Projekteingabe forderten einzelne von ihnen einen expliziten Bezug 
zwischen dem Pädagogischen Handeln und der Taufe . Sie wollten den Zusammen-
hang zwischen Katechese und Taufe, der gemäss der kirchlichen Tradition eine Selbst-
verständlichkeit darstellt, wieder hergestellt wissen. Sie vermissten vor allem bei der 
Kindertaufe die Verbindlichkeit. Sie erlebten es als Defizit, dass vielerorts die Taufe 
mehr und mehr den Charakter einer kirchlichen Handlung anlässlich der Geburt eines 
Kindes erhielt (Kasualhandlung).

An der ersten Delegiertenkonferenz vom Juni 1993 wurde von den Projektgemeinden 
das Thema «Taufe» verständlicherweise auf die Traktandenliste der zu bearbeitenden 
Grundfragen gesetzt. In verschiedenen Schritten (Impulsveranstaltung, Diskussion 
des Themas an einer Delegiertenkonferenz, Einsatz einer Arbeitsgruppe) wurde im 
Laufe der Projektphase das Verhältnis zwischen Taufe und Pädagogischem Handeln 
neu bestimmt. Die Schlussformulierung dieser Reflexion zur Taufe ist im Grundsatz 2 
des neuen Modells festgehalten7, sie lautet:

Die Katechese steht in einem engen Zusammenhang zur Taufe . Sie folgt der Taufe 
oder kann zu ihr hinführen . Die Katechese trägt dazu bei, die von Gott geschenkte 
und in der Taufe sichtbar werdende Lebensperspektive zu verstehen und zur Entfal-
tung zu bringen .

Überlegungen zur  
gegenwärtigen Taufpraxis

5 KO § 34, 1 bis 5 aufgehoben

6 Da die Konfirmation gleich-
zeitig die religiöse Mündigkeit 
beinhaltet, sind die Eltern  
ab diesem Zeitpunkt ihrer  
religiösen Erziehungsaufgabe 
entbunden. Zudem erhalten 
konfirmierte Jugendliche  
das Recht, das Patenamt zu 
übernehmen.

7 Reglement über das  
Pädagogische Handeln  
vom 19. November 1997, § 7
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2. Das Verständnis der Kindertaufe nach dem neuen Modell
Gemäss diesem Grundsatz 2 des neuen Modells ist der Zeitpunkt der Taufe nicht fest-
gelegt oder präjudiziert8. Sowohl die Kinder- wie die Erwachsenentaufe ist als Mög-
lichkeit offen. Dies bedeutet ein zweifaches:

Einerseits wird die Erwachsenentaufe als gleichberechtigte Form neben der Klein-
kindertaufe verstanden. Dies entspricht auch der Sicht des Schweizerischen Evangeli-
schen Kirchenbundes9. Wird aber die Möglichkeit der Erwachsenentaufe ernst genom-
men, muss auch eine Lösung für eine Segenshandlung für jene Kleinkinder gefunden 
werden, die bewusst nicht zur Taufe gebracht werden. Im nächsten Kapitel wird darauf 
näher eingegangen. 

Der Grundsatz 2 enthält aber auch ein grundlegendes Ja zur Möglichkeit der Klein-
kindertaufe. Dafür gibt es gute Gründe. Zum einen ist die Kleinkindertaufe gewach-
sene kirchliche Praxis. Das Bedürfnis nach einer Taufhandlung ist in der Volkskirche 
stark verwurzelt. In der Säuglingstaufe kommt die Botschaft des Evangeliums, der 
Geschenk charakter der Liebe und der Gnade Gottes besonders deutlich zum Ausdruck. 
Die Frage stellt sich aber: Wie kann auch bei der Kindertaufe der Aspekt des Bekennt-
nisses einen angemessenen Ausdruck erhalten? Und: In welcher Weise kann zwischen 
der Kindertaufe und dem Pädagogischen Handeln ein Bezug hergestellt werden?

Erste weiterführende Impulse vermittelte Professor Wemer Kramer anlässlich der ers-
ten öffentlichen Impulsveranstaltung im November 1993. Seine Thesen blieben für die 
weiteren Arbeitsschritte wegleitend. Er verglich die Kindertaufe mit einer Münze und 
ihren zwei Seiten . Die eine Seite entspricht dem Erleben der Eltern des Täuflings und 
charakterisiert die Taufe als Kasualhandlung an den Eltern. Die andere repräsentiert 
die theologische Perspektive der Taufe als Sakramentshandlung am Täufling. Beide 
Seiten der Münze haben ihre Berechtigung. Allerdings wird bei diesem Bild voraus-
gesetzt, dass diese beiden Aspekte bei einer Kindertaufe gleichberechtigt zum Zuge 
kommen. Ist diese Voraussetzung zutreffend?

3. Kindersegnung oder Kindertaufe?
Die Verhältnisbestimmung zwischen Taufe und Einsegnung ist in vielen Punkten 
unklar. Die beiden Kreisschreiben, die der Kirchenrat zur Feier der Kindersegnung 
1997 und 2001 herausgegeben hat, enthalten die Ergebnisse einer Umfrage zur Kinder-
segnung sowie rechtliche und theologische Überlegungen zur Kindersegnung.10 Theolo-
gisch wird die Kindersegnung darin aber nicht überzeugend von der Taufe abgegrenzt. 
Sie wird in dreifacher Hinsicht begründet: in Anlehnung an das sogenannte Kinder-
evangelium (Mk 10,13–16); in Anlehnung an die Darbringung Jesu im Tempel (Lk 
2,22ff) und als Fürbitte für das Kind und seine Eltern. Weiter wird darauf verwiesen, 
dass biblisch von zwei Arten des Segens die Rede ist: einerseits vom Segenshandeln 
oder vom Segensritus an Einzelnen oder einer Gruppe im Gottesdienst; andererseits 
vom Segen oder Segnen Gottes, das an keinerlei Segenshandlungen gebunden ist. Was 
das aber im Verhältnis zur Taufe bedeutet, wird nicht ausgeführt.
 
In der neu revidierten Aargauer Kirchenordnung steht zur Kindersegnung folgendes: 
§ 26 1  Eltern, die ihr Kind noch nicht taufen lassen möchten,  

können eine Kindersegnung verlangen.
  2  Bei der Kindersegnung wird für das Kind der Beistand Gottes erbeten.
  3  Die Kindersegnung erfolgt in einem Gottesdienst.  

Die liturgische Gestaltung soll den Unterschied zur Taufe deutlich machen.
  4 Kindersegnungen werden nicht im Taufregister eingetragen.

8 Die Taufe, nach der KO § 24 
«Zeichen der bedingungslosen, 
in Jesus Christus sichtbar ge-
wordenen Vergebung und Liebe 
Gottes zu allen Menschen» 
verstanden, ist kirchenrechtlich 
gesehen keine Voraussetzung 
für die Mitgliedschaft in der 
Landeskirche. Dementsprechend 
ist sie auch keine Voraussetzung 
für das Pädagogische Handeln.

9 Taufe, Abendmahl und Amt. 
Bericht des Schweizerischen 
Evangelischen Kirchenbundes 
(SEK), zu einer Anfrage des  
Ökumenischen Rates der 
Kirchen. April 1986, Seite 29; 
Schweizerischer Evangelischer 
Kirchenbund SEK (Hrsg.):  
Die Taufe in evangelischer  
Perspektive. Bern 2010, S. 42 

10 Kreisschreiben Nr. 26.a  
vom 4.6.1997 «Segnung,  
Einsegnung, Darbringung von 
Kindern im Gottesdienst»  
und Kreisschreiben Nr. 26.b vom 
13.3.2001 «Kindersegnung».
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Hier ist vor allem Art. 2 wesentlich. «Bei der Kindersegnung wird für das Kind der 
Beistand Gottes erbeten.» Da die Kindersegnung im Gottesdienst zu erfolgen hat, ist 
davon auszugehen, dass die Segnung der Pfarrer/die Pfarrerin oder allenfalls sogar 
eine Sozialdiakonin oder ein Sozialdiakon durchführt. Er/sie bittet für das Kind um 
den Beistand Gottes. Mehr nicht. Eine Kindersegnung könnte also genauso gut von den 
Eltern, von Gotte oder Götti vorgenommen werden, denn Gott um seinen Beistand für 
jemand anderes zu bitten, ist nicht an ein bestimmtes Amt gebunden. Eine Mutter, die 
am Morgen ihrem Kind über die Haare streicht, bevor es in den Kindergarten oder zur 
Schule geht und ihm ein «Bhüet di Gott» zuspricht, segnet. Sie macht das vielleicht 
jeden Morgen, denn ein Segen ist wiederholbar. 

Weshalb also wollen Eltern ihr Kind im Gottesdienst einsegnen lassen? Ist es der öf-
fentliche Charakter des Gottesdienstes, der den Eltern die Möglichkeit gibt, öffent-
lich zu bekunden, dass sie die Entscheidung zur Taufe bewusst dem Kind überlas-
sen wollen und es deshalb einsegnen? Ist es die Person der Pfarrerin/des Pfarrers, 
deren Segen vermeintlich stärker wirkt als der eigene? Vermutlich ist es die «Quasi- 
Kasualhandlung», die bei der Einsegnung vollzogen wird, welche den Ausschlag gibt, 
ein Kind im Gottesdienst einsegnen zu lassen. In diesem Fall wären die Gründe für 
die Kindersegnung – wie bei der Taufe – vor allem die (Kasual)handlung, die für die 
meisten Eltern wichtig ist. 

Denn die meisten Eltern verstehen auch die Taufe in erster Linie als Kasualhandlung, 
bei welcher der Segen eine wichtige Rolle spielt. Wenn Eltern ihr Kind zur Taufe an-
melden, dann wollen sie in erster Linie einen Segen für ihr Kind. «Die Taufe ist die 
Form, in der der Segen zum Tragen kommt.»11 Deshalb wird die Taufe in erster Linie 
als Kasualhandlung verstanden und erst sekundär – wenn überhaupt – als Sakrament. 
Die sakramentale Begründung der Taufe ist theologisch vielleicht nachvollziehbar, für 
viele Eltern eines Kleinkindes aber nicht ohne weiteres einsehbar.

Zur Frage der Kindersegnung hat 2002 der Evangelische Kirchenrat des Kantons Thur-
gau eine Arbeitsgruppe eingesetzt, die sich mit den theologischen Grundlagen und 
liturgischen Formularen für eine Kindersegnung befasste. Theologisch wird dort die 
Kindersegnung dem Bereich des Segens und nicht der Taufe zugeschrieben. Ein Segen  
kann von Gott oder von Menschen ausgehen. So segnet der Mensch Gott, in dem er 
sein Wirken anerkennt. Der Segen wird besonderen Lebenssituationen zugeordnet 
wie dem Beginn einer Ehe, den Diensten in der Kirche, Gottesdiensten oder Lebens-
übergängen. Er kann wiederholt zugesprochen werden. 

Fazit
Damit werden elementare Unterschiede zur Taufe deutlich. Segen und Taufe ist nicht 
dasselbe. Der Segen ist zwar Teil der Taufhandlung, aber nicht identisch mit ihr. Des-
halb muss zwischen Taufakt und Segnung deutlich unterschieden werden. «Wenn in 
der Kirche zum Taufakt das Segnen des Kindes hinzugekommen ist, so bedeutet dies, 
dass der Getaufte mit der Taufe nicht nur in den Lebensbereich des rettenden sondern 
auch in den des segnenden Gottes getreten ist. Das mögliche Missverständnis der Taufe 
kann nur dadurch beseitigt werden, dass beide Handlungen voneinander unterschie-
den und dem Segen bei der Taufe seine Eigenbedeutung zurückgegeben wird.»12

Im Unterschied zur Taufe kann eine Kindersegnung wiederholt werden, denn sie ist 
letztlich eine Bitte um Gottes Segen für eine besondere Lebenssituation. Und solche 
besonderen Lebenssituationen gibt es immer wieder. Der Segen wird im Namen Gottes 
einer bestimmten Person zugesprochen. Er verlangt weder nach einer Antwort noch 

11 Ralf Kunz: Sakrament, 
Grund des Segens, in Annex, 
Beilage zur Reformierten Presse 
Nr.10/2003, S. 3 

12 Claus Westermann:  
«Der Segen in der Bibel und  
im Handeln der Kirche»,  
München 1992, S. 108

B: Überlegungen zur gegenwärtigen Taufpraxis
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hat er Folgen für das Leben des/der Gesegneten. Im Gegensatz dazu ist die Taufe eine 
Antwort des Glaubens auf das bedingungslose Ja Gottes zu uns Menschen. Zudem 
ist sie sichtbares Zeichen der Eingliederung in die Gemeinschaft mit Christus.13 Erst 
durch die Taufe wird ein Mensch Christ oder Christin. Das kann eine Einsegnung nicht 
leisten. 

Weil die Taufe Eingliederung in den Leib Christi bedeutet und so auch Anteil an der 
Gemeinschaft mit Christus und seiner Kirche gibt, hat sie sowohl individuelle wie 
auch gemeinschaftliche Folgen. «Es ist die Aufgabe der Eltern, der Paten und der 
Kirche,  dem heranwachsenden Kind die Inhalte, die Sprache, die Bilder des Glaubens 
zu vermitteln, damit es dereinst seinen Glauben als Antwort auf Gottes Zuwendung 
auch artikulieren kann.»14 In dieser Verpflichtung von Eltern, Paten und der gesamten 
Kirche gegenüber dem Täufling, welche im Taufversprechen zumindest der Eltern und 
Paten ihren Ausdruck findet, liegt ein wesentlicher Unterschied zur Kindersegnung, 
die im Vergleich zur Taufe eine unverbindliche Handlung bleibt. 

4. Beobachtungen zur gegenwärtigen Taufpraxis
Nimmt man die gegenwärtige Taufpraxis an Kleinkindern unvoreingenommen wahr, 
ist bald erkennbar: In der volkskirchlichen Praxis wird die Kleinkindertaufe zur Zeit 
vorwiegend als Kasualhandlung gestaltet. Der Kasus besteht darin, dass den Eltern ein 
Kind geschenkt wird. Vor allem mit dem ersten Kind, aber auch generell mit jedem 
weiteren Kind tritt für die Eltern und die Familie eine neue Situation ein, die bewältigt 
werden muss. Das Ereignis von geschenktem Leben löst starke ambivalente Gefühle 
aus: Freude, Staunen, Dankbarkeit auf der einen Seite; auf der andern Seite aber auch 
Unsicherheit und Angst. Die Eltern übernehmen eine neue, grosse Aufgabe. In dieser 
Situation erhält die Säuglingstaufe einen wichtigen, stabilisierenden Charakter. Sie 
wird in erster Linie zu einer kirchlichen Handlung an den Eltern.

In der konkreten Praxis wird die Kasualhandlung zur Geburt eines Kindes sehr ernst-
genommen und sorgfältig gestaltet. Die meisten Pfarrerinnen und Pfarrer bemühen 
sich um einen persönlichen Kontakt mit den Taufeltern. Sie interessieren sich für 
die familiäre Situation. Der individuelle Hausbesuch vor der Taufe hat einen hohen 
Stellen wert15. Entsprechend dem individuellen Taufgespräch wird auch die Liturgie 
der Tauffeier in der Regel individuell und persönlich gestaltet. Die Eltern werden ein-
geladen, das Taufversprechen gemäss ihren eigenen erzieherischen Intentionen selbst 
zu formulieren; Gedanken aus dem Gespräch mit den Taufeltern fliessen in die Tauf-
ansprache ein; eventuell wirken Paten durch einen persönlichen Beitrag, etwa durch 
ein Gebet, während der Feier mit.

13 Vgl. SEK (Hrsg.):  
Die Taufe in evangelischer  
Perspektive, S. 24

14 Ebd. S. 29

15 Vgl. dazu und generell  
den Rechenschaftsbericht von  
Max Hartmann zu seinem 
Fortbildungssemesters 1997 
«Streitfall Taufe». Taufe und 
Kindersegnung: Unterwegs  
zu einer verantwortbaren  
Kasualpraxis. S. 49f.
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Es scheint, dass die Kasualhandlung der Kleinkindertaufe zudem immer stärker einer 
Privatisierung ausgesetzt ist. Die individuelle und persönliche Situation der Eltern 
und der Familie erhält einen immer dominierenderen Charakter. Der Wunsch, das 
Kleinkind lieber im Rahmen einer privaten Feier anstatt im Gemeindegottesdienst zu 
taufen, wird häufiger.

Fazit: 
Gegenwärtig schlägt in der konkreten Taufpraxis das Pendel weit auf die Seite der 
Kasualhandlung aus. Oder im Bild von Werner Kramer ausgedrückt: Die beiden Seiten 
der Münze «Taufe» sind in der Form und Feier der Kleinkindertaufe ungleichgewichtig 
ausgestaltet: Der Aspekt der Kasualhandlung herrscht vor, die Dimension der Taufe als 
Sakrament und damit als Übertritt eines Menschen aus dem Machtbereich dieser Welt 
und ihren Zwängen in das Kraftfeld des Kyrios Jesus Christus ist schwach ausgeprägt.

Daraus ergab sich für die Weiterarbeit die Leitfrage: Wie ist es möglich, in der kon-
kreten kirchlichen Praxis auch bei der Kindertaufe die Dimension des Sakraments 
deutlicher zu machen?

Eine Antwort auf diese Frage ist nicht einfach. Sie ist aber unabdingbar, um die gefor-
derte Verbindung zwischen dem Pädagogischem Handeln und der Taufe glaubwürdig 
zu vertreten. Der Aspekt der Taufe als Kasualhandlung allein genügt dazu nicht.

Andererseits geht es nicht darum, die Dimension der Taufe als Kasualhandlung bei 
der Kleinkindertaufe zu eliminieren. Das Ziel einer vertiefteren Taufpraxis liegt darin, 
beiden Dimensionen das ihnen gebührende theologische Recht zuzugestehen und im 
konkreten Vollzug zu berücksichtigen. Die Spannung, die das Bild von der Münze 
enthält, soll durchgehalten werden und auf verschiedene Weise einen angemessenen
Ausdruck in der Praxis erhalten.

5. Verdeutlichung des Sakramentcharakters bei der Kindertaufe
Bereits der Grundsatz 2 enthält eine wichtige Weichenstellung. Das gesamte Pädagogi-
sche Handeln wird nicht mehr auf die Konfirmation, sondern auf die Taufe bezogen. 
Dadurch werden Taufe und Katechese wieder miteinander verbunden.

Was bedeutet dieser Grundsatz aber für die konkrete Praxis? Vor allem: Wie kann die 
Dimension des Sakraments auch rund um die Feier der Kleinkindertaufe angemessen 
zum Ausdruck kommen? Zu fragen ist besonders hinsichtlich der für alle Beteiligten 
erfahrbaren Praxis. Es genügt nicht, auch die Kleinkindertaufe theologisch richtig als 
Sakrament zu bezeichnen, sie im konkreten Vollzug aber faktisch als Kasualhandlung 
zu feiern.

Eine speziell eingesetzte Arbeitsgruppe von Pfarrerinnen und Pfarrern16, befasste sich 
gegen Ende der Projektphase und darüber hinaus mit diesen Fragen. Sie verfolgte 
verschiedene Spuren und Möglichkeiten, um die Dimension des Sakraments bei der 
Kleinkindertaufe deutlicher zum Ausdruck zu bringen:

Naheliegend war es, danach zu suchen, in welcher Weise die Taufeltern in den kate-
chetischen Prozess einbezogen werden können. Stellvertretend für ihr Kind sollen sie 
sich mit der Bedeutung der Taufe auseinandersetzen und dadurch zu einem fundier-
teren Verständnis und einer bewussteren Entscheidung betreffend Taufe ihres Kindes 
gelangen17. Gemäss dem neuen 5-teiligen Modell sind sie zudem die ersten Adressaten 
des Pädagogischen Handelns. Ist ein katechetischer Teil mit und für Eltern möglich? 

16 Die Namen der Mitglieder 
dieser Arbeitsgruppe sind  
im Impressum aufgeführt.

17 Schon R. Leuenberger sieht 
in seinem Buch «Taufe in der 
Krise» (1. Auflage 1973) das 
Elternkatechumenat als Weg zur 
Erneuerung der Taufpraxis.

B: Überlegungen zur gegenwärtigen Taufpraxis
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Wie kann dieser erste katechetische Teil gestaltet werden? Findet er vor der Taufe statt 
und bezieht er sich deshalb inhaltlich auf die Taufe? Oder wird er anschliessend an die 
Taufe als Begleitung in den religiösen Erziehungsfragen der Vorschulphase konzipiert?

Vorschläge unter «Veranstaltungen für Taufeltern» ab Seite 15

Gemäss reformierter Tradition hat die Gemeinde in der Verwaltung und Gestaltung 
von Sakramenten eine wichtige Funktion. Zu überlegen war also: Durch welche Mög-
lichkeiten kann die Kleinkindertaufe stärker ins gesamte Gemeindeleben eingebettet 
werden? Dieses Anliegen nimmt gleichzeitig einen grundlegenden Aspekt auf, der für
alle Formen des Pädagogischen Handeins wegleitend ist.

Vorschläge unter «Verknüpfung der Taufe mit dem Gemeindeleben» ab Seite 11

Mehr und mehr geriet schliesslich auch die Gestaltung der Taufliturgie ins Gesichts-
feld. In welcher Weise kann im Vollzug der Kindertaufe selbst stärker die Dimension 
des Sakraments zum Ausdruck kommen?

Vorschläge unter «Gestaltung der Taufliturgie» ab Seite 20

Die Arbeitsgruppe sah in allen drei Bereichen konkrete Möglichkeiten, um die Dimen-
sion des Sakraments auch bei der Kleinkindertaufe zu verdeutlichen. Sie sind nicht als 
Alternativen zu verstehen, sondern ergänzen sich. 

6. Die Taufe in evangelischer Perspektive
Inzwischen hat sich auch der Schweizerische Evangelische Kirchenbund mit der 
Schrift «Die Taufe in evangelischer Perspektive», welche er 2010 herausgegeben hat, 
eingehend mit der sakramentalen Dimension der Taufe auseinandergesetzt. Er möchte 
damit auf die zunehmende Differenz zwischen reformierter Praxis und theologischer 
Erkenntnis in einer sich ständig wandelnden Gesellschaft Antworten geben. Seine 
Studie  «soll zur Klärung von Lehre und Praxis der Taufe unter den Mitgliedkirchen 
des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes SEK beitragen.»18

Der SEK stellt die Taufe in einen grundlegenden Zusammenhang mit der Verkündi-
gung. Verkündigung geschieht durch Wort und Sakrament, welche zwar zu unterschei-
den, aber nicht zu trennen sind. Mit Hinweis auf Augustin, der von «verbum audibile» 
und vom «verbum visibile» spricht, wird betont, dass durch Wort und Sakrament Geist 
und Leib angesprochen werden. Beide teilen den gleichen Inhalt mit, nämlich das 
Evangelium von Jesus Christus. 

Im Sakrament, das sozusagen «sichtbares Wort» jenseits der menschlichen Sprache 
ist, kommen ein äusseres Zeichen und die göttliche Verheissung zusammen und be-
ziehen sich aufeinander. Nach reformierter Auffassung ist dies bei der Taufe und dem 
Abendmahl der Fall. «Die Reformatoren haben die Verbindung von Zeichen und Ver-
heissung für die Taufe und das Abendmahl festgestellt und diese zwei als Sakramente 
anerkannt.»19

Obwohl nach reformierter Sakramentenlehre die Zeichen von der eigentlichen Gabe, 
dem Heil durch Jesus Christus zu unterscheiden sind, sind die Sakramente keine 
«leeren  Zeichen», sondern in ihnen ist – wie bei der Predigt – Jesus Christus gegen-
wärtig und schenkt sich der hörenden und feiernden Gemeinde. Deshalb handelt in 
der Taufe nicht die Gemeinde oder die Pfarrperson, sondern Christus selbst durch den 

18 SEK (Hrsg.): Die Taufe  
in evangelischer Perspektive,  
aus dem Vorwort

19 Ebd., S. 20
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Heiligen Geist. Im Sakrament der Taufe geschieht Verkündigung am einzelnen Men-
schen und nicht – wie in der Predigt – an der anwesenden Gemeinde. 

Die Taufe als Sakrament ist also persönlich zugesprochenes Evangelium und dadurch 
Anteilhabe am Heil, das vier wesentliche Aspekte umfasst: Die Eingliederung in den 
Leib Christi, die Abwaschung und Vergebung der Sünde, die Begabung durch den 
 Heiligen Geist und die Erneuerung des Lebens.20

Aufgrund dieser vier wesentlichen Aspekte ist die Taufe ein einmaliges Sakrament und 
kann nicht wiederholt werden. «Die Gemeinschaft mit Jesus Christus, das Sterben der 
Sünde und das Auferstehen zum neuen Leben ereignen sich von Gott her definitiv und 
unumstösslich.»21 Dennoch verlangt dieses einmalige Sakrament gleichsam nach einem  
lebenslangen Prozess, in dem sich das Heilsgeschehen individuell entfalten kann. 

Im Pädagogischen Handeln, wie es die Aargauer Landeskirche verfolgt, geht es genau 
um diesen Prozess des Menschen, bezogen auf die Taufe. 

7. Das Patenamt
In der Studie des SEK wird betont, dass bei einer Kindertaufe die Verantwortung in 
erster Linie bei den Eltern und den Paten liegt. Die heutige Bedeutung des Patenamtes 
ist weniger in einem theologischen Grundsatz zu finden als vielmehr in ihrer sozialen 
Funktion. «Sie erhält in einem pluralistischen Kontext bei der Taufe von Säuglingen 
und Kleinkindern eine sinnvolle Funktion, weil sie die Elternschaft in ihrer Aufgabe 
der christlichen Erziehung unterstützt.»22

Es ist daher naheliegend, dass die Taufpaten idealerweise die wesentlichen Inhalte des 
christlichen Glaubens und seiner konfessionellen Ausprägung teilen und mittragen. 
Bei der Auswahl der Paten stehen für die meisten Eltern allerdings nicht konfessio-
nelle oder religiöse Aspekte im Vordergrund, sondern deren Beziehung zu den Eltern 
und zum Kind. Viele Kantonalkirchen haben diese Schwierigkeit erkannt und in ihren 
Kirchenordnungen eine klare Regelung festgelegt, die aber den sich veränderten Ver-
hältnissen Rechnung trägt.23

Die revidierte Kirchenordnung der Aargauer Landeskirche formuliert die Bedingungen 
für das Patenamt deshalb konfessionell offen: § 24, Abs. 2: «Die Paten gehören einer 
christlichen Konfession an, wobei Ausnahmen aus seelsorgerlichen Gründen möglich 
sind.» Diese Formulierung kommt auch den Empfehlungen des Rats des SEK nach.24

Wie das Bewusstsein der Taufpaten für ihre religiöse Verantwortung gegenüber dem 
Patenkind bewusst gemacht werden kann, hängt weitgehend von der Phantasie der 
Kirchgemeinden ab. Eine relativ einfache und wirkungsvolle Möglichkeit besteht darin,  
sie zu den verschiedenen Feiern des Patenkindes einzuladen.

20 Ebd., S. 21f

21 Ebd., S. 23

22 Ebd., S. 38

23 Vgl. auch: Beat Urech,  
Das Patenamt. Plädoyer für 
die Weiterführung der Gott/
Götti-Tradition in einem 
zeitgemässen, unverkrampften 
Verständnis: Phantasievoll – 
ungezwungen – ernsthaft.  
Aarau 2000

24 KO § 24, Abs. 2;  
vgl. SEK (Hrsg.): Die Taufe, S. 50
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1. Verknüpfung der Taufen mit dem Gemeindeleben
Gemäss der reformierten theologischen Tradition wird ein Sakrament in erster Linie 
gefeiert und nicht gespendet. Die priesterliche Funktion wird nicht an einzelne dele-
giert, sondern vielmehr als Gesamtgemeinde wahrgenommen (allgemeines Priester-
tum). Taufe und Abendmahl sind deshalb besondere kirchliche Feiern und gehören 
in den Bereich des gottesdienstlichen Lebens. Gegenüber der katholischen Tradition 
finden auch die Taufen in der Regel innerhalb eines Gemeindegottesdienstes statt. Die 
reformierte Kirche verfügt damit über eine wichtige Voraussetzung, um den Aspekt 
der Taufe als Aufnahme in die Gemeinschaft des Gottesvolkes sichtbar zum Ausdruck 
zu bringen.

«Gemeinde» soll verstanden werden als Gemeinde Jesu Christi, die in unserer Landes-
kirche parochial organisiert ist. «Gemeinde» meint mehr als eine bestimmte, organi-
satorische Grösse (Gottesdienstgemeinde, «Kerngemeinde»). Sie meint die «Heraus-
gerufenen» (ekklesia). Mit «Gemeinde» sind damit alle Gemeindegruppen gemeint, 
die sich als «ekklesia» verstehen.

Durch verschiedene zusätzliche Massnahmen kann die Verknüpfung der Taufen mit 
dem Gemeindeleben verstärkt werden.

1.1 Feste Taufsonntage
Viele Gemeinden sind dazu übergegangen, in der Gottesdienstplanung feste Taufsonn-
tage einzurichten und machen damit gute Erfahrungen. Die übrigen Gottesdienste sind 
frei für andere Schwerpunkte und besondere Zielgruppen innerhalb des gottesdienst-
lichen Lebens. Vorausgesetzt ist dabei allerdings, dass nicht jeder Sonntaggottesdienst 
gleichzeitig alle Alters- und Gemeindegruppen ansprechen muss und kann.

Die Tauffeiern, die an speziellen Sonntagen gefeiert werden, erhalten dadurch einen 
herausgehobenen Stellenwert. Dies wertet die Taufe auf. Die liturgischen Teile können 
spezifischer gestaltet werden. Die Voraussetzungen werden geschaffen, um den ganzen 
Gottesdienst inhaltlich auf die Taufe zu beziehen, zum Beispiel in der Entfaltung einer 
der verschiedenen Taufbedeutungen.

Falls im selben Gottesdienst verschiedene Eltern ihre Kinder zur Taufe bringen, ent-
steht unter ihnen ein Stück kirchliche Gemeinschaft. Sie sind in derselben Situation 
und feiern miteinander. Durch zusätzliche Angebote vor oder nach der Taufe kann der 
Kontakt und die Gemeinschaft unter ihnen gefördert werden. Vorschläge dazu finden 
sich unter «Vorbereitungstreffen am Samstag» ab Seite 17.

Feste Taufsonntage machen zudem deutlich, dass sich die Taufe nicht ausschliesslich 
an den (terminlichen) Bedürfnissen der Eltern orientieren kann, sondern auf die Vor-
aussetzungen und Möglichkeiten des kirchgemeindlichen Lebens bezogen ist.

Jede Gemeinde wird die Anzahl von Taufsonntagen aufgrund der Zahl der jährlichen 
Taufen festlegen. Es bewährt sich, wenn pro Taufsonntag 3 bis 6 Familien ihre Kinder 

Konkrete Vorschläge  
für die Gemeindepraxis



Reformierte Landeskirche Aargau – Pädagogisches Handeln12

zur Taufe bringen. Für Gemeinden mit wenig Taufen pro Jahr ist die Einführung be-
stimmter Taufsonntage schwieriger.

1.2 Sichtbarmachung der Taufkinder innerhalb eines Kirchenjahres
Die Verbindung zwischen Taufkindern und Gemeinde kann über den Taufsonntag 
hinaus aufrecht erhalten werden, wenn die Taufkinder in der Kirche auf geeig nete 
Weise sichtbar gemacht werden. Nach Ablauf eines Kirchenjahres können die Bilder/ 
Symbole/Fotos der Taufkinder den Eltern im Rahmen eines besonderen Gottes dienstes 
(Tauferinnerungsgottesdienst) zurückgegeben werden. Als Symbole für die getauften 
Kinder sind denkbar: Netz/Fisch; Brunnen/Wassertropfen; Baum/Frucht u.ä.

In Muri wird für jedes Taufkind ein bunter Keramikfisch vorbereitet. Diese werden für 
die Kirchgemeinde im Roth-Haus, ein Wohnheim mit Beschäftigungsstätte für Menschen  
mit einer mittleren bis schweren geistigen und körperlichen Behinderung, fabriziert. 
Die Kirchgemeinde zahlt sechs Franken pro Fisch. 

Die Eltern schreiben vor dem Taufgottesdienst den Namen ihres Kindes auf den vorge-
sehenen Fisch; dieser wird anschliessend in ein grosses, dünn geknüpftes Fischernetz 
gehängt und erinnert an die getauften Kinder. Während eines ganzen Kirchenjahres 
(Ostern – Ostern) bleiben die Fische im Netz, das in der Kirche aufgehängt ist. An einem  
dem Osterfest folgenden Sonntag werden alle Familien, die im vergangenen Jahr ein 
Taufkind hatten, zu einem Familiengottesdienst eingeladen. Im Rahmen dieses Gottes-
dienstes werden die Fische den Eltern zurückgegeben zur individuellen Auf bewahrung 
(Kinderzimmer, Erinnerungsbuch o.ä.). Eltern, die nicht zum Gottesdienst kommen, 
erhalten den Fisch zugeschickt.

1.3 Besonderer Gottesdienst für die Tauffamilien eines Kirchenjahres
Die Täuflinge eines Kirchenjahres können mit ihren Eltern und den Paten zu einer 
speziellen Feier eingeladen werden. Auf geeignete Weise werden darin die Namen der 
Getauften vergegenwärtigt. Diese Feier erhält gleichzeitig den Charakter eines Tauf-
erinnerungsgottesdienstes. Erinnerungszeichen können die Taufkerzen sein, die von 
den Familien mitgebracht und an der Osterkerze angezündet werden.

Eine solche Feier verfolgt zwei Anliegen: Die Taufe ist nicht mehr ein isoliertes Ereignis;  
es wird deutlich, dass sie den Anfang eines Weges darstellt.

Zum andern wird hier zu einem besonderen Zielgruppengottesdienst eingeladen. Eltern  
mit einem wichtigen gemeinsamen Nenner (sie haben ein Kinder zur Taufe gebracht) 
feiern einen gemeinsamen Gottesdienst. An diese Gottesdiensterfahrung lassen sich 
später die Einladungen zu Kleinkinderfeiern anknüpfen.

In Lenzburg findet jährlich im Rahmen des Pädagogischen Handelns der Kirche ein 
Taufgottesdienst statt, der von den 3. KlässlerInnen, ihrer Katechetin und einer Pfarre-
rin oder einem Pfarrer gestaltet wird. Diese Tauffeier trägt einen ausgesprochen kinder- 
und familienfreundlichen Charakter. 

Zur Vorbereitung des Taufgottesdienstes gehört, dass die Eltern mit dem Täufling eine 
Unterrichtsstunde besuchen. In dieser Stunde haben die SchülerInnen Gelegenheit, 
den Täufling und die Eltern kennen zu lernen und sie zur Schwangerschaft, Geburt 
und Taufe usw. zu befragen. Das Ziel dieser Stunde ist u.a., dass die SchülerInnen 
Wünsche für die Täuflinge formulieren und diese auf ein Kärtchen schreiben. Die 
Wünsche Lesen sie dann im Gottesdienst im Rahmen der Fürbitte vor. 

C: Konkrete Vorschläge für die Gemeindepraxis
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Diese Feier ermöglicht es, die Taufe auf verschiedenen Ebenen zu feiern und in Erin-
nerung zu rufen. Einerseits durch die von Kindern mitgestaltete Taufe, andrerseits als 
Erinnerung für die Kinder der 3. Klasse, ihren Eltern und die übrige Gemeinde. 

1.4 Gestaltung der Taufkerze durch Konfirmandengruppen
Dies unterstreicht den expliziten Bezug der Taufe zum Pädagogischen Handeln auch 
im Konfirmandenunterricht. Durch das Vorbereiten der Taufkerzen nehmen die Kon-
firmandinnen und Konfirmanden am Ereignis der Taufe eines Kindes Anteil. Im Ideal-
fall wird die Taufkerze im Gottesdienst im Rahmen der Liturgie (siehe unter «Tauf-
kerze» ab S. 27) von der entsprechenden Person der Tauffamilie überreicht. Vielleicht 
sind ein paar Worte und Gedanken zur Darstellung des abgebildeten Motivs möglich.

In der Kirchgemeinde Rheinfelden, im Pfarramt Magden-Olsberg, wird den Taufeltern 
eine verzierte Kerze geschenkt, die durch die Konfirmandinnen und Konfirmanden ge-
staltet wird. Diese Arbeit ist eingebettet in einen Unterrichtsblock zum Thema «Taufe».  
In diesem Zusammenhang werden mögliche Motive und Taufsymbole erarbeitet (Kreuz 
– Christogramm – Fisch etc.). Oder die Elemente Wasser und Feuer, die einen Bezug 
zur Taufe haben, werden dargestellt. Auch Symbole mit biblischem Bezug werden 
thema tisiert, z.B. der Regenbogen oder die Taube als Symbol für den Heiligen Geist. 
Auch Gefühle, die sich einem neugeborenen Kind gegenüber manifestieren, werden 
umgesetzt: Liebe – Herz/Dankbarkeit – Sonne etc. Vor der Taufe wählt der/die Pfar-
rerIn eine Taufkerze aus und schreibt den Vornamen und das Taufdatum mit einem 
speziellen Wachsstift auf die Kerze.25

1.5 Mitwirkung von Unterrichtskindern im Taufgottesdienst
Dadurch werden zwei Ziele erreicht. Zum einen wird zwischen dem besprochenen 
Thema im Unterricht (Taufe) ein Bezug zum konkreten Gemeindeleben hergestellt. 
Die Gemeinde wird Ort des Pädagogischen Handelns. Kinder lernen, indem sie ein 
Stück Gemeindeleben, die Taufe eines Kindes selber miterleben und dazu eventuell 
einen Beitrag leisten. Die Eltern ihrerseits erfahren, dass die Taufe ihres Kindes über 
das Familiengeschehen hinaus von besonderen Gemeindegruppen wahrgenommen 
wird.

In der Kirchgemeinde Bremgarten-Mutschellen erfahren die Schulkinder in der Stufe 
2 die Bedeutung der Taufe. Die meisten von ihnen sind als Kleinkinder getauft worden 
und haben noch nie bewusst eine Taufe miterlebt. Darum nimmt die RU-Klasse an 
einem Taufgottesdienst teil und gestaltet ihn nach Möglichkeit mit. Dabei begleitet sie 
eine Tauffamilie in den Gottesdienst.

Dazu sind einige Abklärungen nötig:
–  Bei der Anmeldung zur Taufe fragt die Pfarrerin die Familien an,  

ob sie dazu bereit wären, mit einer RU-Klasse in Kontakt zu kommen.
–  Die Katechetin vereinbart mit der betreffenden Familie einen Besuchtstermin;  

entweder kommt die Mutter (meistens) mit dem Taufkind in die Klasse  
oder die Klasse macht einen Hausbesuch.

–  Katechetin und Pfarrerin verständigen sich über Art und Umfang der Beteiligung 
der Kinder am Gottesdienst.

Als Vorbereitung auf den Besuch überlegen sich die Kinder Fragen, die sie stellen 
möchten. Das Gespräch gestaltet sich je nach den Beteiligten sehr offen. Die Freude 
am neugeborenen Kind, Krankheiten, die es schon gehabt hat, die Namensgebung, die 
Geburt sind Themen, die dabei meistens angeschnitten werden.

25 Die technischen Angaben 
zur Herstellung solcher Kerzen 
finden sich im Anhang.
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Aufgrund der Absprache zwischen Katechetin und Pfarrerin wird dann der Gottes-
dienst vorbereitet. Möglichkeiten der Mitwirkung für die Unterrichtskinder:
–  Formulierung von Wünschen an die Taufkinder, die dann in der Kirche  

vorgetragen werden und den Eltern in einem Buch, als Blumen an einem Zweig,  
als Blätter an einem Lebensbaum usw. mitgegeben werden.

–  Gestaltung der Taufkerze
–  Gestaltung eines Symbols, das im Gottesdienst aufgenommen wird
–  Einüben eines Taufliedes
–  Gestaltung des ganzen Gottesdienstes, wenn sich gerade ein Thema/ 

eine Geschichte anbietet und die Katechetin mit den Kindern  
den grösseren Aufwand nicht scheut.

Wenn nicht der ganze Gottesdienst von der RU-Klasse mit gestaltet wird, ist zu bedenken,  
dass der Predigtteil für die Kinder verständlich sein soll, dass ihre Lebenswelt in den 
Gebeten aufgenommen wird und dass auch Lieder gewählt werden, die sie aus dem 
RU kennen. So merken sie, dass sie willkommen sind und dass der Gottesdienst auch 
«ihre Sache» ist.

Aus den Kontakten von Tauffamilien und RU-Klassen haben sich schon länger dauernde  
Beziehungen ergeben, sind Briefwechsel entstanden. RU-Kinder begegneten «ihren» 
Taufkindern wieder auf dem Spielplatz. Familien erklärten sich mehrmals zu einem 
solchen Kontakt bereit.

1.6 Taufe eines Kindes im Kleinkindergottesdienst (Fiire mit de Chliine)
Immer wieder gibt es Eltern, die für die Taufe ihres Kindes «etwas Besonderes» wün-
schen. Dahinter stehen oft schlechte Erinnerungen an irgendwelche Sonntagmorgen-
gottesdienste mit oder ohne Taufe. Sei es die steife Atmosphäre, seien es die Kirchen-
lieder, welche gesungen wurden oder auch nur der Kirchenraum. Da nach reformierter 
Auffassung die Taufe in den Gemeindegottesdienst gehört (siehe auch Seite 11)26, bietet 
das Integrieren der Taufe in ein «Fiire mit de Chliine» eine gute Alternative. Hier ist 
die Atmosphäre in der Regel lockerer, ein anderes Gottesdienstpublikum ist anwe-
send und die Anwesenden bringen mehr Verständnis für «Störungen» auf als in einem 
Sonntagmorgengottesdienst.27

1.7 Tauferinnerungs-Feiern
Tauferinnerungsfeiern eignen sich nicht nur für Erwachsene, die ihren persönlichen 
Glauben bestätigen oder bekräftigen wollen. Sie sind auch eine gute Möglichkeit, um 
im Rahmen des Pädagogischen Handelns bei Kindern die eigene Taufe in Erinnerung 
zu rufen. Eine Sammlung von verschiedenen Liturgievorschlägen wurde von der Re-
formierten Landeskirche Aargau 2010 unter dem Titel «Handreichung zur Gestaltung 
von Tauferinnerungs-Feiern» herausgegeben.28 Zudem wurde schon im Heft «Erwachse  
läbe – sälber glaube», Themen, Gestaltungsvorschläge, Materialien für die Praxis im 
Teil 5 des Pädagogischen Handelns auch die Tauferinnerungsfeier beschrieben.29

Der SEK empfiehlt seinen Mitgliedkirchen sogar ausdrücklich, «Möglichkeiten zu 
Taufgedächtnis und Taufbestätigung vorzusehen und entsprechende liturgische Vor-
lagen zu entwickeln.»30

26 In der KO heisst es  
§ 24, Abs. 2: «Getauft wird mit 
Wasser auf den Namen des  
dreieinigen Gottes. Die Taufe 
findet in einem Gottesdienst 
statt. Die Gemeinde nimmt die 
Getauften in ihre Mitte auf.»

27 Eine Liturgie für eine Taufe 
im Rahmen eines Kleinkinder-
Gottesdienstes findet sich in:  
B. Bader, P. Wilhelm, D. Schmid 
(Hrsg.): Gottesdienste mit  
Klein und Gross, Band 4  
Materialien und Impulse zur 
Taufe, Zürich 2006, S. 70ff.

28 Reformierte Landeskirche 
Aargau: Handreichung zur 
Gestaltung von Tauferinnerungs-
Feiern, Fachstelle Erwachsenen-
bildung, Aarau 2010

29 Reformierte Landeskirche 
Argau: «Erwachse läbe – sälber 
glaube», Fachstelle Pädagogik 
und Animation, Aarau 2003

30 SEK (Hrsg.): Die Taufe in 
evangelischer Perspektive, S. 43

C: Konkrete Vorschläge für die Gemeindepraxis
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2. Veranstaltungen für Taufeltern
Es ist sinnvoll, dass auch die Eltern, die ein Kleinkind zur Taufe bringen, stärker als 
bisher in den katechetischen Prozess eingebunden werden. Bis jetzt findet die Besin-
nung zur Taufe mit den Eltern in der Regel im Rahmen des Taufgesprächs statt, das die 
Pfarrerin/der Pfarrer mit den Eltern führt. Der Hausbesuch verfolgt häufig gleichzeitig 
zwei verschiedene Interessen: Das Kennenlernen der Eltern (seelsorgerlicher Aspekt) 
und die Vorbereitung auf die Taufe (katechetischer Aspekt). Diese zwei Interessen sind 
nicht immer leicht zu vereinbaren, zumal sich der Pfarrer/die Pfarrerin beim Haus-
besuch in der Rolle des Gastes befindet und sich entsprechend zurückhaltend zu ver-
halten hat.

Deshalb empfiehlt es sich, für das katechetische Anliegen nach besonderen, spezifi-
schen Veranstaltungsformen zu suchen. Dabei wird ansatzweise das Anliegen eines 
Elternkatechumenats31 verwirklicht. Gemäss dem 5-teiligen Modell des Pädagogischen 
Handeins gestaltet sich der erste katechetische Teil (Vorschulphase) hauptsächlich als 
Angebot für die Eltern.

Spezifische Veranstaltungen für die Taufeltern sind grundsätzlich entweder vor der 
Taufe oder nach der Taufe möglich. Da der Zeitraum zwischen Taufanmeldung und 
Taufe in der Regel nicht sehr gross ist, stehen vor der Taufe eher bescheidene Möglich-
keiten zur Verfügung, etwa ein Gesprächsabend oder ein Vorbereitungstreffen.

Heikel ist an dieser Stelle die Frage der Verbindlichkeit. Der Besuch der angebotenen 
Veranstaltung soll nicht in gesetzlicher Weise als unabdingbare Bedingung für die Taufe  
ausgegeben werden. Dies widerspricht dem Selbstverständnis reformierter Gemeinde-
mitglieder. Andrerseits kann – wenn sich in der Gemeinde eine gewisse Tradition ge-
bildet hat – die Teilnahme als selbstverständlich vorausgesetzt werden32. Wenn diese 
Veranstaltung zudem gezielt als «Vorbereitung» gekennzeichnet und gestaltet ist, wird 
sie bei den Eltern auch die entsprechende Zustimmung finden. Diese erwartete Vorbe-
reitung auf die Taufe hin stösst sich in keiner Weise mit dem Geschenk- und Gnaden-
charakter der Taufe. Für eine solche Vorbereitungsveranstaltung können selbstverständ- 
lich auch die Paten eingeladen werden. Sie können das Gespräch nur bereichern.

31 Vgl. dazu auch  
Anmerkung 15

32 Darum macht es  
wenig Sinn, dazu kantonale,  
rechtlich abgesicherte  
Regelungen einzuführen.
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Im Anschluss an die Kleinkindertaufe ist mehr Spielraum für die Begleitung der Eltern 
in der religiösen Erziehung von Kindern im Vorschulalter gegeben. Es sind besondere 
Gelegenheiten, in denen die Eltern ihr Versprechen, das sie anlässlich der Taufe gege-
ben haben, ratifizieren können. Aus der Fülle der Möglichkeiten sind in diesem Teil 
die Krabbelfeiern und die Elternbriefe besonders herausgehoben.

2.1 Gesprächsabend zur Taufe
Der Entscheid zur Taufe eines Kleinkindes wird von den Eltern gefällt. Sie übernehmen 
dazu die Verantwortung und versprechen, das Kind christlich zu erziehen und sein Hin- 
einwachsen in die christliche Gemeinde zu unterstützen. Es ist deshalb wichtig, dass 
Eltern sich mit der Bedeutung der Taufe beschäftigen und sich über ihre Motive, ihr 
Kind zur Taufe zu bringen, Gedanken machen. Allerdings geht es in diesen Eltern-
kontakten nicht in erster Linie um die Grundfrage «Kinder oder Erwachsenentaufe». 
Die Eltern haben zum Zeitpunkt der Kontaktaufnahme mit dem Pfarramt in der Regel 
ihren Entscheid diesbezüglich – wie bewusst auch immer – schon gefällt. Das berech-
tigte Anliegen, die Möglichkeit der Erwachsenentaufe33 auch in der Aargauer Landes-
kirche als gleichberechtigte Alternative zu fördern, muss an anderer Stelle und auf an-
dere Weise zum Zuge kommen. Dazu braucht es eine längerdauernde Sensibilisierung 
der landeskirchlichen Bevölkerung, zum Beispiel durch den besonders gestalteten 
Vollzug von Erwachsenentaufen in der Osternacht.

In Holderbank-Möriken-Wildegg erhalten die Eltern, nachdem die Meldung einer 
Geburt im Sekretariat eingegangen ist, ein Kärtchen mit den besten Wünschen des 
Pfarrteams, die erste Nummer der «Wegzeichen»34 und eine spezielle Einladung zum 
nächsten «Abend zur Taufe».35

Der Abend beginnt mit einer Vorstellungsrunde; gemeinsam wird der weitere Verlauf 
festgelegt.

Als Einstieg in die thematische Auseinandersetzung dient der erste Teil der Tonbild-
schau «Taufe» von Tula Roy. 

Ein Brainstorming zu den Fragen:
«Das löst der Gedanke an die Taufe meines Kindes in mir aus», oder
«Darum will ich mein Kind taufen lassen», oder
«Das kommt mir beim Gedanken an die eigene Taufe in den Sinn», oder
«Das bedeutet die christliche Taufe»
und ein anschliessender Austausch darüber bereitet den Boden für ein Gespräch, das 
auf die Erlebniswirklichkeit und den Informationsstand der Eltern Bezug nimmt.

Im folgenden Teil setzen sich die Teilnehmenden mit Hintergründen zur Taufe aus-
einander. Abgestimmt auf die jeweiligen Eltern gibt der Pfarrer aus einem «Pool» ver-
schiedene Informationen zu den Bereichen «Taufe zur Zeit des Zweiten Testamentes», 
«Taufe im Laufe der Geschichte» und «Taufpraxis heute» weiter. Dies geschieht münd-
lich oder durch gemeinsames Lesen von Texten und durch weitere Teile aus der oben 
erwähnten Tonbildschau.

Gegen Ende des Abends kommen gegebenenfalls konkrete Fragen zur bevorstehenden 
Taufe zur Sprache.

Eine Schwierigkeit bei der gemeindeinternen Durchführung der Gesprächsabende zur 
Taufe besteht darin, dass von der Gemeindegrösse her nicht selten zu wenig Anmel-

33 Die Erwachsenentaufe  
wird in der neuen KO nicht 
mehr erwähnt!

34 Elternbriefe der Zürcher 
Landeskirchen, Angaben  
dazu im Anhang

35 Der Wortlaut dieser Ein-
ladung findet sich im Anhang.

C: Konkrete Vorschläge für die Gemeindepraxis
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dungen eingehen, obwohl ein hoher Prozentsatz von Eltern nach der Geburt des ersten 
Kindes an einem solchen Abend teilnehmen. Deshalb ist die Regionalisierung solcher 
Abende vorgesehen.

Eine Frage, die wir uns bei der Einführung dieser Gesprächsabende stellten war:
Sollen alle Eltern verpflichtet werden, an einer solchen Veranstaltung teilzunehmen? 
Oder sollen die Abende zur Taufe lediglich Angebote sein? Die Gemeinde hat sich 
für einen Zwischenweg entschieden: Die Eltern werden zwar zum Besuch verpflichtet, 
letztlich aber wird ihnen die Entscheidung darüber überlassen.

2.2 Vorbereitungstreffen am Samstag
Eine andere Möglichkeit, mit den Tauffamilien die Tauffeier zu besprechen, besteht 
darin, dass sie gemeinsam am Samstag zu einem Vorbereitungstreffen eingeladen 
werden. An diesem Treffen können sie sich zudem bereits vor dem Taufgottesdienst 
kennen lernen.

In Rothrist werden seit der Einführung von festen Taufsonntagen die beiden Themen 
«Kennenlernen/Seelsorge» und «Einführung in die Tauffeier» in zwei Zusammenkünfte  
aufgeteilt: Im traditionellen Taufbesuch daheim ist Zeit zum Kennenlernen und zur 
Seelsorge. Am Samstagnachmittag vor der Tauffeier sind alle betroffenen Eltern und 
vor Paten eingeladen zur Einführung in den Gottesdienst (Ablauf/Symbolik). Diese 
Einführung bringt die entsprechenden Familien schon vor dem Gottesdienst zusam-
men. Sie findet in der Kirche als Ort der bevorstehenden Feier statt. Das Ganze dauert  
eine halbe Stunde; die Kinder können, wenn kein Babysitter gefunden wird, mit-
gebracht werden. Die Paten kommen in der Regel dann, wenn sie in der Nähe wohnen.

Die Erfahrungen zeigen, dass die Aufteilung in zwei Gespräche von den Familien gut 
aufgenommen wird. Dazu trägt wohl bei, dass den Familien diese Regelung als selbst-
verständliche, geltende Praxis mitgeteilt wird; inzwischen hat sich diese Form prob-
lemlos eingebürgert.

Die Pfarrer schätzen es, dass sie sich bei den Hausbesuchen ganz auf das Einander-
Kennenlernen konzentrieren können und nicht drei- oder fünfmal einzeln den Gottes-
dienst besprechen müssen. Ausserdem ist es eine besondere Atmosphäre, wenn die 
Eltern zum zweiten Teil in der Kirche zusammenkommen: Erlebnis des Raumes/Auf-
wertung des Aspekts «Gemeinde» neben dem Aspekt «Individuelle Familie» beim 
Hausbesuch.

2.3 Kleinkinderfeiern – Fiire mit de Chliine
Aus dem Anliegen heraus, junge Eltern über die Taufe ihrer Kleinkinder hinaus mit 
dem Leben der Gemeinde zu vernetzen, werden schon in vielen Gemeinden Treffpunkte  
und Feiern für diese Gruppe (Erwachsene mit Kleinkindern) angeboten. Krabbel-, 
Kleinkinder- oder Mini-Gottesdienste sind Feiern, in denen ganz kleine Kinder will-
kommen sind. Glockenläuten, Orgel und Kirchenraum erleben, miteinander beten und 
singen, eine Geschichte hören und erfahren, über Gottes Schöpfung staunen, das kön-
nen auch Kinder, die noch zu klein sind für Kindergarten und Sonntagsschule. Auch 
Eltern, denen traditionelle Gottesdienstformen fremd geworden sind, fühlen sich in 
solchen Feiern wohl, weil sie eine Ungezwungenheit und spontane Freude erleben 
können, die sie in andern Gottesdiensten oft vermissen. 

Es hat sich gezeigt, dass diese Feiern, bei denen die Betreuungspersonen zusammen 
mit dem Kind «Kirche erleben» können, einem echten Bedürfnis entsprechen. Um 
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den Kreis der Teilnehmenden auszuweiten, laden einzelne Kirchgemeinden bewusst 
auch Grosseltern, Gotten oder Göttis zu diesen Feiern ein. Nicht Weiterbildung «über» 
ist gefragt, nicht theoretisches Wissen, sondern praktisches Erleben. Zudem erhalten 
Eltern die Möglichkeit, sich mit ihren Kindern dem Anspruch Gottes zu stellen und 
das zu tun, was sie in der Taufe versprochen haben, ohne selber reden zu müssen oder 
in einer ihre Möglichkeiten übersteigenden Weise gefordert zu sein. Und nicht zuletzt: 
Der Besuch von Kleinkinderfeiern unterstützt die Eltern direkt und indirekt in ihrer 
religiö sen Erziehungsaufgabe.36

Seit vielen Jahren werden in der Kirchgemeinde Reinach-Leimbach regelmässig Mini-
Gottesdienste angeboten, die von Kleinkindern (ab Geburt bis ca. 5 Jahren) mit ihren 
Müttern, Vätern oder Grossmüttern besucht werden. Der stets ähnliche Ablauf schafft 
einen vertrauten Rahmen, der den Kindern Geborgenheit und ein erstes Heimisch-
werden in ihrer Kirche ermöglicht. Das Grundschema sieht so aus:

Hereinkommen beim Glockenläuten. An Tischen liegen Namensschilder parat, die be-
reits das Thema des Morgens anklingen lassen: Sterne, Blumen, Schiffe etc. Jedes Kind 
sucht sich eines aus und die Erwachsenen helfen beim Anschreiben. Ein grosser Kreis 
vorne in der Kirche mit Kissen für die Kinder und Stühlen dahinter für die Erwachse-
nen lädt zum Sitzen ein. Die Mitte ist farbenfroh und kindgerecht gestaltet und macht 
neugierig auf die Feier. Nach einer kurzen, fröhlichen Musik folgt die Begrüssung und 
ein erstes, einfaches Lied. Dann kommt der Einstieg ins Thema mithilfe der Gegen-
stände, die in der Mitte liegen und die Geschichte. Zur Vertiefung wird ein weiteres 
Lied gesungen und wenn möglich eine passende Aktivität mit Bewegung für die Kinder 
angeboten. Der besinnliche Teil der Feier wird mit einem Gebet und einem Segenslied 
abgeschlossen, wobei alle, in einem grossen Kreis stehend, sich die Hand geben. Daran 
schliesst eine sehr einfache Bastelarbeit an, bei der die Kinder mit den Erwachsenen 
ein Bhaltis zur Erinnerung an den Gottesdienst herstellen können. Unterdessen haben  
Helferinnen Sirup und Kaffee zu einem (ebenfalls zum Thema passenden) Znüni be-
reitgemacht. Wer nach der etwa halbstündigen Feier Lust und Zeit hat, bleibt noch 
einen Moment zum Plaudern oder Spielen. 

Der Mini-Gottesdienst findet 6× jährlich an einem Mittwochmorgen statt und wird von 
der Pfarrerin und einer Kindergärtnerin oder einer Mutter gemeinsam gestaltet. 

36 Vorschläge zur Gestaltung 
von Kleinkindergottesdiensten  
sind u.a. zu finden in:  
Elisabeth Schärer (Hrsg.):  
Fiire mit de Chliine, Ordner  
in A4-Format, KiK-Verlag,  
Berg am Irchel; Mit kleinen 
Kindern Gottesdienst feiern, 
insgesamt 10 Bände,  
KiK-Verlag, Berg am Irchel.
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2.4 Elternbriefe
Elternbriefe sind Begleiter in den ersten Jahren der Kindererziehung. Für die spezifi-
schen Fragen der religiösen Kindererziehung werden von den beiden Zürcher Landes-
kirchen unter dem Namen «Wegzeichen» eine Reihe von 12 Elternbriefen zur Entwick-
lung in den ersten 6 Lebensjahren herausgegeben.37

Diese Elternbriefe können ganz verschieden eingesetzt werden: Sie werden von der 
Kirchgemeinde an die angesprochene Zielgruppe regelmässig verschickt. Oder alle 
sechs Monate geht jemand von der Kirchgemeinde bei den Eltern zu Hause vorbei und 
überbringt als Gruss einen Elternbrief. Oder in regelmässigen Abständen offerieren 
die Kirchgemeinden an einem geeigneten Begegnungsort geleitete Gesprächsabende 
zur Thematik der einzelnen Elternbriefe. Oder Elterngruppen organisieren sich solche 
Treffen selbst.

In Rothrist werden die Elternbriefe in einer differenzierten Weise eingesetzt. Sobald die 
Geburtsmeldung auf dem Sekretariat der Kirchgemeinde eintrifft, schickt das Mitglied 
der Kirchenpflege mit dem Ressort Pädagogisches Handeln eine persönliche Glück-
wunschkarte zur Geburt und legt den ersten Elternbrief bei. Der zweite Elternbrief wird 
dann anlässlich des Taufgesprächs mit der Pfarrperson abgegeben.

Gleichzeitig werden die Eltern gefragt, ob sie die Elternbriefe weiter erhalten möch-
ten, wenn sie dies wollen, können sie wählen, ob sie gerne jeweils halbjährlich einen 
Besuch erhalten möchten oder ob sie die Elternbriefe zugeschickt bekommen wollen. 
In der Besuchsgruppe haben sich junge Mütter und Mitglieder der Kirchenpflege ge-
funden, die diese Kontakte zu den Tauffamilien übernehmen. Wer sein Kind nicht zur 
Taufe anmeldet, erhält die Briefe ebenfalls per Post.

Die Mitglieder der Besuchsgruppe treffen sich halbjährlich zum Erfahrungsaustausch. 

37 Vorhandene Materialien  
und Hilfsmittel zu den  
Elternbriefen, sowie die  
Bezugsadressen sind im  
Anhang aufgeführt.
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3. Gestaltung der Taufliturgie
Die einseitige Gewichtung der Taufe als Kasualhandlung hat dazu geführt, dass die 
Tauffeier in vielen Gemeinden in starkem Masse auf die konkret anwesende Familie 
hin gestaltet wird. Sowohl Taufansprache und Gebete, aber auch das Taufversprechen 
orientieren sich dabei inhaltlich am Verlauf des Taufvorbereitungsgespräch.

Demgegenüber wollen die folgenden Anregungen auch in der Tauffeier wieder stärker 
den Sakramentscharakter der Taufe verdeutlichen. Gerade in einem sorgfaltigen Um-
gang im liturgischen Vollzug der Taufe ist dies besonders möglich.

Allerdings soll dies in keiner Weise zu einer «Pädagogisierung» der Sakramentsfeier 
führen. Es geht nicht darum, durch «richtiges» liturgisches Verhalten bei der Taufe 
die Dimension des Sakraments zu «schaffen». Der Inhalt des Taufsakraments bleibt 
Geschenk. Durch ein sorgfältiges Umgehen mit der Taufliturgie soll vielmehr das ange-
messene «Gefäss» für die Taufgnade geschaffen werden.

Voraussetzung dazu ist die Einhaltung einer tragenden Liturgie mit kongruenten 
einzelnen Schritten und Teilen. Die folgende Gliederung orientiert sich an der Tauf-
ordnung, wie sie auch dem Liturgieband zur Taufe zugrunde liegt, der im Auftrag der 
Liturgiekonferenz der Evangelisch-Reformierten Kirchen in der Deutschsprachigen 
Schweiz 1992 herausgegeben wurde.38

Zur liturgischen Taufordnung gehören in der Regel folgende Teile:
– Eingangswort und Taufansage
– Besinnung und/oder Glaubensbekenntnis
– Verpflichtung
– Gebet vor der Taufe (Bitte um den Heiligen Geist)
– Taufhandlung mit Zuspruch
– Eventuell Taufkerze
– Gebet nach der Taufe (Fürbitte)
– Lied

Diese liturgische Taufordnung stellt das unverzichtbare Grundgerüst dar, das zum 
Vollzug einer Taufe gehört. Erhält der gesamte Gottesdienst den Charakter eines Tauf-
Gottesdienstes, lässt sich diese Liturgie entsprechend erweitern und ausbauen.

Falls Kinder und Jugendliche anwesend sind, ist dies bei der konkreten Ausgestaltung 
der Liturgie angemessen zu berücksichtigen.

Die liturgischen Schritte sind Träger des Taufrituals. Zu einem Ritual gehört, dass 
es vorgegebene, überindividuelle Teile enthält. Auch in einer Taufliturgie sind feste,  
gleichbleibende Teile wichtig. Bewegliche Teile, die zum Beispiel inhaltlich das 
Kirchen jahr oder die Familiensituation des Täuflings aufnehmen, können mit diesen 
gleichbleibenden Teilen verbunden werden. Sinnvoll sind gute Kombinationen von 
festen und variablen Teilen auch bei einzelnen Handlungen innerhalb der Tauffeier, 
z.B. bei der Wasserhandlung, dem Entzünden der Kerze. Auf diese Weise können auch 
in der konkreten Gestaltung der Taufliturgie die beiden Dimensionen der Kleinkinder-
taufe (Kasualhandlung und Sakrament) zum Ausdruck kommen.

Besondere Aufmerksamkeit verdient diesbezüglich die Frage der Variabilität beim 
Taufversprechen.39

38 Verlag Stämpfli + Cie AG 
Bern 1992. Dieser Band  
enthält im ersten Teil zudem 
verschiedene lesenwerte  
Überlegungen zur Taufpraxis.

39 Siehe unter  
«Verpflichtungen» ab S. 22

C: Konkrete Vorschläge für die Gemeindepraxis
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Schliesslich besteht das Anliegen der folgenden Impulse darin, die Tauffeier wirk-
lich als Feier (und nicht als Belehrung) zu gestalten und symbolische und liturgische 
Möglichkeiten optimal auszuschöpfen. Der Ablauf der Tauffeier soll so gestaltet sein, 
dass generell nicht zu viel geredet werden muss. Die einzelnen Teile und Handlungen 
sind mit gezielten verbalen Äusserungen in einer geprägten Sprache zu begleiten (kein 
Plauderton, möglichst wenig Regieanweisungen; wenn sie nötig sind in «liturgischer 
Sprache»), begleitende Umschreibungen sind nötig, da sich der Sinn der einzelnen 
Handlungen häufig nicht (mehr?) von selbst erschliesst. Gesammelte Ruhe und Feier-
lichkeit tritt ein, wenn die liturgischen Teile nicht additiv aneinandergereiht werden, 
sondern fliessend ineinander übergehen.40 Dazu gehört, dass im Rahmen der Tauf-
liturgie auch gezielt Momente der Stille gestaltet werden.

Von Bedeutung ist die Haltung des Liturgen/der Liturgin und der Ausdruck seiner/ 
ihrer liturgischen Gebärden. Wenn die liturgischen Handlungen klar und eindeutig 
und in der angemessenen Ruhe gestaltet werden, wird die angestrebte innere Samm-
lung und Dichte der Tauffeier gefördert.

Allerdings geht es gerade nicht darum, möglichst viele, neue liturgische Ausdrucks-
formen zu entwickeln. Vielmehr sollen in erster Linie kirchliche Traditionen berück-
sichtigt werden. Einmal eingeführte symbolische Handlungen sind über eine längere 
Zeit beizubehalten. Sie wirken erst auf Dauer und durch Wiederholung.

Zudem ist wichtig, dass alle Abläufe und Handlungen mit Eltern und Paten im Voraus 
geklärt und abgesprochen sind. Das schafft Sicherheit und verhindert ebenfalls, dass 
während der Feier organisatorische Regieanweisungen gemacht werden müssen.

3.1 Eingangswort und Taufansage
Gleich zu Beginn des Gottesdienstes – nach dem liturgischen Eingangswort – werden 
im Rahmen der Begrüssung der Gemeinde speziell die Tauffamilien begrüsst und will-
kommen geheissen. Je nach den örtlichen Gegebenheiten und Traditionen findet ein 
Einzug mit den Tauffamilien statt.

Die Begrüssung kann verschieden umfangreich und ausführlich geschehen. Das Ereignis  
der Taufen wird hier angekündigt, indem die Tauffamilien vorgestellt werden.

In Rothrist versammeln sich die Eltern und Paten vor dem Gottesdienst in einem 
Schulraum neben der Kirche. Dort begrüsst sie der Pfarrer, und sie gehen gemeinsam 
zum Eingang der Kirche, um dann mit dem Beginn des Orgelspiels in die Kirche zum 
Chorraum einzuziehen. Mit der Aufnahme dieser alten Tradition, die man heute nur 
noch bei einer Trauung, seltener auch bei Konfirmationen kennt, wird symbolisch die 
Bedeutung des Kasualgottesdienstes als «rite de passage» hervorgehoben: Die Eltern 
und Paten kommen aus ihrem Alltag (aus dem Lebensabschnitt der Zweisamkeit, 
wenn es das erste Kind ist) in die Kirche. Auf ihrem Weg zum Taufstein stehen ihnen 
ihre Familien und Freunde, aber auch die Gemeinde zur Seite. Die Tauffamilien gehen 
miteinander zum Taufstein, bringen ihre Erlebnisse schöner und schwerer Art, ihr gu-
tes Wollen und ihre Schuld mit und bitten am Taufstein um Gottes Segen für den vor 
ihnen liegenden Lebensabschnitt.

40 So kann zum Beispiel  
das Epiklesegebet als Bitte  
um den Heiligen Geist im  
Rahmen der eigentlichen  
Taufhandlung als erster Akt 
gestaltet werden.
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3.2 Besinnung/Taufansprache und/oder Glaubensbekenntnis
Die Taufansprache knüpft an Empfindungen und Gedanken der Eltern an und erin-
nert an die zeichenhafte Bedeutung der Taufe als Gabe und Aufgabe, als Ja Gottes zu 
uns Menschen, das nach einer Antwort verlangt. Das kann auf vielfältige Art gesche-
hen. Mögliche Aufhänger sind zum Beispiel Elemente aus der Taufliturgie, Tauflieder, 
Symbole, Geschichten, Gedanken zum Kirchenjahr, Bräuche. Meistens ergibt sich eine 
Brücke zu den besprochenen Themen im Taufgespräch oder an den Gesprächs abenden 
zur Taufe.41 Die Taufansprache enthält den grössten Spielraum, um die besondere, in-
dividuelle Situation der Tauffamilien zum Ausdruck zu bringen. An die Stelle einer  
individuellen Taufansprache kann eine kurze Besinnung zur Taufe und/oder ein 
Glaubens bekenntnis treten.

Damit die Taufe zu Beginn des Gottesdienstes nicht isoliert dasteht, sondern der Be-
zug zur ganzen Feier deutlich wird, soll die Taufansprache entweder mit dem Gottes-
dienstthema in Verbindung stehen oder der Gottesdienst das Taufthema aufnehmen.

«Ich habe einen Traum, einen Glauben, eine Hoffnung, eine grosse Vision» das ist der 
Beginn eines Liedes, das auf einen Text von Martin Luther King zurückgeht.42

Wir taufen in diesem Gottesdienst zwei Kinder: NN und NN. Welchen Traum haben wir 
für diese Kinder, welchen Traum haben Sie, liebe Eltern und Taufpaten für sie?

Dass sie einen guten Start ins Leben haben. Dass sie gesund bleiben. Dass sie vor 
Krankheit und Unfall bewahrt bleiben. Das hat mir jemand von den Eltern spontan 
auf die Frage nach den Wünschen für das Kind genannt. Ja, das wünsche ich diesen 
Kindern auch.

Gott will diesen Kindern einen guten Start ins Leben geben. Gott will diesen Kindern 
überhaupt ein Leben geben, das sich lohnt, ein gutes Leben. Das sagen wir mit der Taufe. 
Gott sagt ja zu diesen Kindern und macht sich mit ihnen auf den Weg.

Mit der Taufe sagen wir weiter: Das Leben dieser Kinder soll eine Richtung haben, 
eine Motivation, ein Ziel. Diese Kinder sollen etwas zu tun haben mit diesem Traum, 
mit diesem Glauben, mit dieser Hoffnung, mit dieser Vision, wovon das Lied redet. 
Sie sollen sich hinein nehmen lassen in diesen Traum von einer Welt, die von Gott 
gezeichnet ist, von Gottes Reich, in den Traum, dass das, was in Jesus begonnen hat, 
weiter wächst, in unserem, in ihrem eigenen Leben und in der Welt, in der wir, in der 
sie leben.

Das Reich Gottes ist Geschenk und Aufgabe. Davon spricht die Taufe, und dafür ist sie 
ein Zeichen.

Wir geben diesen zwei Kindern das Zeichen: «Von Gott bejaht» und «Träume den 
Traum von Gottes neuer Welt mit» auf ihren Weg.

3.3 Verpflichtung
In der Verpflichtung (in der Regel spricht man landläufig von Taufversprechen) wer-
den in erster Linie die Eltern angesprochen. Sie übernehmen eine stellvertretende 
Funktion, da das Kleinkind den Wunsch nach Taufe nicht selber ausdrücken kann. 
Verschiedentlich bereitet diese stellvertretende Äusserung des Taufwunsches Schwie-
rigkeiten. Bedenken melden sich, von den Eltern ein Versprechen abzunehmen, das sie 
möglicherweise überfordert. Das Geschehen der Taufe soll nichts enthalten, was nicht 

41 Siehe unter «Gesprächs-
abend zur Taufe» ab S. 16

42 Dieses Lied könnte dann 
auch im Gottesdienst verwendet  
werden, um den Bezug der 
Taufansprache zur ganzen Feier 
deutlich werden zu lassen. 

C: Konkrete Vorschläge für die Gemeindepraxis
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dem Kriterium der Redlichkeit standhalten kann. Auf ganz unterschiedliche Weise 
wird versucht, den Schwierigkeiten bei der Taufverpflichtung zu begegnen:43

Einzelne Pfarrerinnen und Pfarrer vertreten die Position, dass konsequenterweise bei 
der Kleinkindertaufe auf ein Taufversprechen zu verzichten sei. Die zentrale Botschaft 
der Kleinkindertaufe beinhalte ja, dass Eltern, Patinnen und Paten und die Gemeinde 
Gottes Ja erfahren, um aus dieser Erfahrung heraus mit Kindern zu leben und mit ihnen  
zusammen unsere Welt so zu gestalten, dass auch Kinder ihren Platz darin haben. Mit 
der Taufanmeldung würden die Eltern in genügender Weise kundtun, dass sie diese 
Zuwendung Gottes zu uns für sich und ihr Kind empfangen möchten.

Allerdings ist zu fragen, ob damit nicht ein wichtiger Bestandteil verloren geht, der 
für den Vollzug eines Rituals von Bedeutung ist. Das ausgesprochene Ja-Wort der  
Eltern kann als liturgischer Ausdruck für den Wunsch der Eltern verstanden werden, 
ihr Kind in den Schutz Gottes und in seine Zuwendung zu uns Menschen stellen zu 
wollen.

Ein neuer Versuch, den Inhalt der Taufe als Gabe und Aufgabe konsequent in der rich-
tigen Reihenfolge zum Ausdruck zu bringen, besteht darin, das Taufversprechen erst 
im Anschluss an die Taufhandlung vorzusehen.

Liebe Eltern, liebe Paten, liebe Gemeinde,
wir haben diese/s Kind/er auf den Namen Gottes getauft. Damit bekennen wir: Gottes 
Liebe wird uns ohne Vorbehalt geschenkt. Gottes Liebe kann in unserer Welt nur dann 
wahr werden, wenn wir sie weitergeben. Darum frage ich euch als Eltern: Wollt ihr 
eurem/n Kind/ern mit eurem Wort und dem Vorbild eures Lebens helfen, dass es an 
Gottes Liebe glauben und sie weitergeben kann, so antwortet mit «Ja».
Und ich frage euch Paten: Seid ihr dazu bereit, den Eltern in ihrer Verantwortung mit 
Rat und Tat zur Seite zu stehen, so antwortet mit «Ja».
Liebe Gemeinde, durch die Taufe wird/werden diese/s Kind/er in unsere Mitte auf-
genommen. Es liegt auch an uns, ob diese/s Kind/er einmal erfahren können, was es 
heisst, dass Gott seine Welt liebt. So frage ich auch euch: Wollt ihr zu dieser Aufgabe 
stehen, so antwortet mit «Ja».

Obwohl diese Form theologisch stimmig sein mag, ist auch hier zu überlegen, ob nicht 
aufgrund von liturgischen Gesetzmässigkeiten zuerst die Frage erfolgen muss, bevor eine 
Handlung ausgeführt wird. Aus verschiedenen Gründen behalten die meisten Pfarrerin-
nen und Pfarrer das Taufversprechen bei und versuchen das Problem anders zu lösen.

Einzelne besprechen das Taufversprechen im Taufgespräch. Im Gespräch erklären sie, 
dass ein Versprechen nur dann Sinn macht, wenn es in redlicher Absicht abgegeben 
wird, dass es aber dennoch nicht in jedem Fall eingelöst werden kann. Daher ist es 
wichtig, dass die Eltern wissen dürfen, dass sie von Gott her, trotz ihrer Unzuläng-
lichkeiten in der Begleitung ihres Kindes, immer wieder Vergebung erfahren dürfen. 
Deshalb wird dem eigentlichen Taufversprechen eine kurze Einleitung vorangestellt, 
welche ein mögliches Scheitern und die Vergebung durch Gott mit einbezieht. 

Liebe Eltern, wenn ihr nun euer Taufversprechen abgebt, dann tut ihr das im Wissen 
darum, dass wir Menschen immer wieder auf Gnade und Vergebung angewiesen sind. 
So frage ich euch, wollt ihr, dass euer Kind durch die Taufe in die Gemeinschaft der 
weltweiten Kirche aufgenommen wird?
Wollt ihr ihm den Weg zu Jesus Christus offen halten?

43 Die Mitglieder der Arbeits-
gruppe von 1998 konnte sich 
in diesem Punkt nicht einigen. 
Dies dürfte kein Zufall sein, 
liegt doch im Taufversprechen 
der zwiespältige Versuch, die 
Kinder- und Erwachsenentaufe 
betreffend Bekenntnis einander 
gleichzustellen.
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Wollt ihr ihm Liebe geben, gleich wohin seine Wege einmal gehen mögen?
Wenn ihr das wollt, dann sagt Ja!

Andere legen entweder verschiedene mögliche Fassungen vor und lassen die Eltern 
auswählen. Oder sie lassen die Eltern das Taufversprechen selber formulieren oder 
erarbeiten dieses im Gespräch. Leitfrage ist dann: Worin besteht ihr Wille für ihr Kind 
im Zusammenhang mit der Taufe? Was bedeutet Ihnen die Taufe für Ihr Kind. Das 
Taufversprechen enthält dann quasi die elterliche «Erziehungsabsicht», die öffentlich 
kundgetan wird. Damit wird erreicht, dass Eltern ein Ja-Wort aussprechen, zu dem sie 
vorbehaltlos stehen können.

Liebe Frau NN, lieber Herr NN, Sie wollen ihre Tochter NN in das Leben begleiten, 
damit ihre Lebenskraft und ihr Lebensmut wächst und gross und stark wird. Sie möch-
ten NN. Gott als einen Freund nahe bringen, der Leben, Liebe und Freude ist, und ein 
Boden, auf dem sie voller Vertrauen in sich und die Welt stehen kann. Wenn das Ihr 
Wille ist, dann sagen Sie vor Gott und der Gemeinde Ja dazu.

Schwierigkeiten an diesem Umgang mit dem Taufversprechen bereitet, dass damit 
das ursprüngliche Ja des erwachsenen Taufbewerbers zum Eintritt in die Christus-
gemeinschaft durch individuelle «Erziehungs»- Vorstellungen von Eltern ersetzt wird. 
Werden in einem Gottesdienst – wie anzustreben ist – verschiedene Kinder gleichzeitig  
getauft, so werden nach dieser Variante ganz unterschiedliche Taufversprechen zur 
selben Handlung und Feier formuliert. Eine solche Individualisierung des Tauf-
versprechens stösst sich mit dem Sakramentscharakter der Taufe, der überindividuellen  
Charakter hat.

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, die traditionelle liturgische Form zu über-
nehmen, die den Wunsch ausdrückt, dass das Kind in die Christusgemeinschaft auf-
genommen werde, gleichzeitig aber einen grossen Interpretationsrahmen offen lässt. Im  
Kontakt mit den Eltern ist darüber zu sprechen, was «christlich erziehen» beinhalten 
kann und welche Möglichkeiten die Eltern diesbezüglich konkret sehen.

Liebe Eltern, liebe Paten, wollt ihr, dass dieses Kind getauft und in die christliche 
Gemeinde aufgenommen wird, und versprecht ihr, es im christlichen Glauben zu er-
ziehen, so antwortet: Ja.

Verschiedene Pfarrerinnen und Pfarrer ergänzen das elterliche Versprechen durch ein 
Versprechen der Gemeinde . Dies ist im Sinn einer gegenseitigen Verpflichtung beson-
ders dann sinnvoll, wenn die Eltern im Taufversprechen wünschen, dass ihr Kind «in 
die christliche Gemeinde aufgenommen werde».

Liebe Gemeinde, ich frage auch Sie, sind Sie bereit NN. in Ihrer Mitte aufzunehmen? 
Und dafür zu sorgen, dass unsere Kirche ein freundlicher Ort für junge und alte Men-
schen ist. Dann antworten auch Sie mit Ja.

Eine andere Möglichkeit, die Gemeinde beim Taufakt einzubeziehen, besteht darin, 
dass die Gemeinde zur Taufhandlung aufsteht oder indem verbal auf die Verantwor-
tung der Gemeinde hingewiesen wird. In allen Fällen wird dadurch deutlich, dass die 
Taufe neben dem familiären Ereignis ein zentrales Geschehen der Gemeinde darstellt.

Liebe Gemeinde, wir alle sind aufgerufen, den Kindern und Jugendlichen Raum zu 
geben bei uns, von ihnen zu lernen und offen zu sein für ihre Anliegen und Probleme. 

C: Konkrete Vorschläge für die Gemeindepraxis
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Ich bitte Sie, was Sie können, dazu beizutragen, dass die Kirche bei uns und überall ein 
Ort wird, wo jeder Mensch einen Platz hat und respektiert wird als ein Ebenbild Gottes.
Zum Zeichen, dass Sie dazu bereit sind, bitte ich Sie aufzustehen.

3.4 Gebet vor der Taufe (Epiklese)
In diesem Gebet bittet die Gemeinde Gott um seine Gegenwart und seinen Beistand für 
die nachfolgende Taufhandlung.

Guter Gott,
Heute wird dieses Kind getauft.
Die Freude und das Staunen über dieses neue Leben ist gross. Du weisst,  
was die Eltern bewegt, Du kennst ihre Freude am heutigen Tag. Du kennst auch ihre 
Ängste und Sorgen. Lass sie immer wieder spüren, dass sie nicht allein sind.
Hinführen möchten wir dieses Kind zu Hoffnung und Liebe,  
seinem Leben einen guten Boden geben, damit es sich entfalten kann.

Gott, sende uns deinen heiligen Geist. Lass uns in ihm deine Nähe erfahren.  
Zünde in unserem Herzen das Feuer deiner Liebe an. Amen.

oder

Mir bitte um e heilig Geischt für die Chind:
Chumm, Schöpfer Geischt. und zünd diis Füür a i dr NN. und i dr NN.,  
damit sie mit ihrem Läbe Antwort gäh ufe Ruef vo dinere Liebi.
Chumm Schöpfer Geischt, und mach öis fähig, dass mir bruuchbari Züüge  
vo dr Liebe chöi sy. Amen.
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3.5 Taufhandlung mit Zuspruch
Bei der Taufhandlung im engeren Sinn ist ein besonders sorgsamer Umgang in der 
Wahl und im Einsatz von liturgischen Mitteln wichtig. Eine gezielte Gestaltung auch 
von scheinbaren Einzelheiten kann die Feier nachhaltig prägen.

Tragen des Kindes 
Diesbezüglich bestehen verschiedene Bräuche. Oft hat die Patin hier eine Rolle, indem 
sie das «Kind zur Taufe trägt», oder es «aus der Taufe hebt». Verschiedene PfarrerInnen 
lassen sich das Kind zur Taufe auf den Arm geben. Dadurch wird deutlich, dass Eltern 
ihr Kind zur Übereignung an Christus aus der Hand geben und bereit sind, den Weg 
mit ihrem Kind als ein Weg des Loslassens zu gehen.

Taufwasser 
In der Regel wird die Taufe durch dreimaliges Benetzen mit Wasser auf der Stirne als 
dem Antlitz und dem Zentrum der menschlichen Persönlichkeit vollzogen; oft wird 
dabei gleichzeitig das Kreuzzeichen gemacht. Beim dreimaligen Benetzen wird die 
trinitarische Taufformel gesprochen.44

Die Bedeutung des Wassers kann aufgewertet werden, wenn das Wasser nicht einfach 
in einer Schale dasteht, sondern mitgebracht und eingegossen, oder an einem Brunnen 
vor der Kirche geholt wird.

Taufformel 
Die Taufformel trägt eine trinitarische Form. Allerdings bereitet die traditionelle, «bib-
lische» Form «Ich taufe dich auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen  
Geistes» zunehmend Schwierigkeiten, besonders das Vater-Sohn-Verhältnis. Unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung des ökumenischen Dialogs ist denkbar, aus Gründen 
von theologischer Redlichkeit und Verantwortung kleinere Anpassungen zu machen. 
Allerdings soll dabei die trinitarische Form beibehalten werden. Eine gewisse Band-
breite von deutenden Appositionen zum trinitarisch verstandenen Gott ist vertretbar, 
wenn sie biblischen Rückhalt besitzen.

NN, mir taufe Di im Name vo Gott, wo die gschaffe hett
Im Name vo Jesus Chrischtus, wo Dir e Brueder worden isch
Und im Name vom Heilige Geischt, dr Chraft vo dr Liebe iy Dir.

oder

NN, ich taufe Dich im Namen Gottes, der Quelle des Lebens
Im Namen von Jesus Christus, dem grossen Meister des Lebens
Im Namen des Heiligen Geistes, der Phantasie des Lebens. Amen

Taufspruch 
In der gegenwärtigen Praxis werden geeignete, biblische Segensworte ausgewählt. Das 
Hauptgewicht liegt nicht auf der individuellen Wahl dieses Bibelworts. Meistens wäh-
len und variieren Pfarrerinnen aus einer kleineren Sammlung von geeigneten Worten 
mit Zuspruchcharakter.

Gott ist mein Licht, er befreit mich und hilft mir, darum habe ich keine Angst  
Psalm 27,10)

oder
44 Siehe auch unter  
«Taufformel» auf dieser Seite
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Ja, Gott steht mir bei, er gibt mir alles, was ich zum Leben brauche (Psalm 54,6)

oder

Hab keine Angst, ich habe dich freigemacht, ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du gehörst zu mir (Jesaja 43,1)

Der Taufspruch kann als individueller Begleiter für die erste Lebensphase eine stärkere 
Bedeutung erhalten, wenn Eltern ihn bewusst für ihr Kind auswählen und ihn ihrem 
Kind mit auf den Weg geben. Entweder stellen Pfarrerinnen und Pfarrer den Eltern 
eine geeignete Auswahl zur Verfügung oder überlassen den Eltern das Suchen selbst. 
Über den Taufspruch kann dann in der Kindheitsphase immer wieder gesprochen 
werden, u.a. im Zusammenhang mit dem Anzünden der Taufkerze und bei einzelnen 
Aktivitäten im Rahmen des anschliessenden pädagogischen Handelns (z.B. Unterricht 
Stufe 2 im Zusammenhang mit dem Thema Taufe). Voraussetzung dafür ist, dass dieser 
Taufspruch in der Taufurkunde schriftlich festgehalten wird.

Bei der Wahl des Konfirmandenspruchs können Jugendliche ihren von den Eltern er-
haltenen Taufspruch überdenken, ihn eventuell selber bestätigen oder – als Zeichen 
ihrer Mündigkeit – für ihren weiteren Weg einen andern, eigenen Bibelvers wählen.

3.6 Die Taufkerze 
Die Taufkerze ist auch in reformierten Taufen häufiger geworden. Sie bietet verschie-
dene Möglichkeiten, um die Taufhandlung zu vertiefen und sie mit dem menschlichen 
Leben als «Taufweg» zu vernetzen. Die Taufkerze als symbolisches Element der Litur-
gie macht den Bezug der Taufe zu Christus deutlich. Die individuelle Taufkerze des 
Täuflings wird an der Osterkerze, der «Christuskerze» angezündet. Von der Quelle 
seines Lichts erhalten wir individuelles Licht.

Wann wird im liturgischen Ablauf die Kerze angezündet? Wird sie vor der Taufhandlung  
angezündet, ist sie Zeichen für die gratia praeveniens als Grundlage für das Leben und 
die Taufe. Wird sie nach der Taufe angezündet, dann deutet sie auf die Folgen der Taufe  
für das Leben: Das Christuslicht soll leuchten und das Kind begleiten.

Wer holt das Licht an der Osterkerze? Anregung: Das kann eine tragende Funktion für 
den Götti sein.

Lieber Götti, Sie nehmen jetzt Feuer und Licht von der grossen Osterkerze, indem Sie 
die Taufkerze Ihres Patenkindes anzünden. Wir vertrauen darauf, dass das Licht des 
auferstandenen Christus Dunkelheit, Angst und Verzweiflung im Leben von NN ver-
treibt, und wir hoffen, dass das Feuer des lebendigen Christus im Leben Ihres Paten-
kindes brenne für Gerechtigkeit und Liebe in der Welt.

Wo ist die Kerze nach dem Taufakt? Wie lange brennt sie? Eine gute Möglichkeit besteht 
darin, sie auf den Abendmahlstisch zu stellen und sie während dem Gemeindegottes-
dienst brennen zu lassen. Dadurch wird die Integration der Tauffamilie und des Täuf-
lings in den Gemeindegottesdienst deutlich gemacht. Sie stehen heute im Mittelpunkt. 
Diese Form eignet sich besonders bei speziellen Taufgottesdiensten. Das Aufstellen der 
Kerzen auf einem vorgesehen Platz empfiehlt sich aber auch aus praktischen Gründen.

Die Taufkerze hat über ihre Bedeutung innerhalb des Taufrituals hinaus eine wichtige 
Funktion. Sie wird zur Trägerin der Botschaft: Du bist getauft. Immer wenn sie ange-
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zündet wird, ist sie ein Element der Tauferinnerung. Anlass, um sie anzuzünden kann 
der jeweilige Tauftag oder der Geburtstag sein.45 Daneben kann sie zu einer Begleiterin 
in wichtigen persönlichen (schwierigen oder erfüllten) Lebensmomenten sein. Und 
schliesslich kann später im Rahmen des Pädagogischen Handelns im Unterricht oder 
bei Tauffeiern darauf Bezug genommen werden.

Eine Möglichkeit zur Vernetzung zwischen Tauffamilie und Gemeinde besteht darin, 
dass eine Gruppe innerhalb der Gemeinde für die Gestaltung von Taufkerzen zuständig 
ist.46 Denkbar ist aber auch, dass die Herstellung der Taufkerze eine besondere Aufgabe 
für Eltern und Paten sein kann.47 

Durch eine klare Absprache kann verhindert werden, dass an der Taufe zwei Kerzen 
vorhanden sind.

3.7 Gebet nach der Taufe (Fürbitte)
Das Gebet nach der Taufe nimmt in Dank und Fürbitte entsprechend der Taufansprache  
Bezug auf die Zusage und Aufgabe, die mit der Taufe verbunden sind. Täufling, Eltern, 
Taufpaten und Gemeinde werden in die Fürbitte einbezogen; sie alle sind vom Leben 
und von der Taufe dieses Kindes betroffen.

Unser Gott,
Wir haben NN getauft. Wir haben ihn/sie getauft auf deinen Namen. Du liebst ihn/sie 
und gehst mit ihm/ihr in die Zukunft, ganz gleich was kommen wird. Dafür danken 
wir dir. Segne du ihn/sie. Schenke du es ihm/ihr, dass er/sie sich entfalten und ein 
froher Mensch bleiben kann. Und gibt du ihm/ihr innere Augen für dein Licht.

Wir bitten dich für die Eltern und Paten von NN. Sei du mit ihnen, wenn sie ihn/sie auf 
ihrem Weg begleiten. Schenke du ihnen immer wieder neu Liebe zu ihm/ihr. Gespür 
für das, was er braucht, und lass du NN. durch sie etwas von dir erfahren.

Wir bitten dich auch für uns als Gemeinde: Hilf uns, für die Kinder unter uns ein Zei-
chen auf dich hin zu sein und ihnen Platz zu geben bei uns. Lass du sie bei uns gute 
Erfahrungen machen mit dem, was Kirche heisst. Amen.

oder

Du Gott, Vater und Mutter,
Du vertraust NN. den Eltern, Paten und auch uns an.
Hilf uns dieses Kind so begleiten, damit es durch uns deine Güte erfährt.
Wir sind Menschen und werden Fehler machen. Bewahre uns jedoch davor,  
die Würde von NN. zu verletzen.

Gib, dass sich immer neu ein Stück Himmel im Lebensfluss dieses Kindes spiegelt. 
Nähr du NN. aus deiner Erde, damit sie/er auf gutem Boden steht und  
dennoch die Weite des Lebens auskosten kann.

Lass du sie/ihn deine Nähe spüren im leisen Säuseln des Windes,  
der zart durch ihr/sein Haar streicht.

Sei du selbst ein warmes und helles Feuer zuinnerst im Herzen von NN:
Diesen heiligen Ort, o Geist des Lebens, bitten wir dich zu bewahren,  
zu beschützen und in alle Zukunft zu bewohnen. Amen.

45 Einige Pfarrerinnen und 
Pfarrer weisen im Taufgespräch 
ausdrücklich darauf hin, dass 
die Taufkerze eine gute Gelegen-
heit bietet, den Tauftag – so 
wie den Geburts tag – bewusst 
in Erinnerung zu rufen, indem 
die Taufkerze an diesem Tag 
angezündet wird. Es macht  
deshalb Sinn, den Namen und 
das Taufdatum auf die Kerze  
zu schreiben. (Siehe Gestaltung  
der Taufkerzen durch Konfir-
mandengruppe).

46 Siehe auch unter  
«Gestaltung der Taufkerzen 
durch Konfirmandengruppe» 
S. 13

47 Vgl. Evangelisch-Reformierte  
Landeskirche des Kantons 
Aargau: Das Patenamt, Plädoyer 
für die Weiterführung der 
Gotte/Götti-Tradition in einem 
zeitgemässen, unverkrampften 
Verständnis: Phantasievoll – 
ungezwungen – ernsthaft,  
Aarau 2000
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3.8 Tauflied
Das die Taufe abschliessende Lied kann liturgisch Verschiedenes aufnehmen und ge-
stalten: den Dank für Gottes Gabe, die Fürbitte für das Kind und alle, die für sein Leben 
besorgt sind, ein Bekenntnis unseres Glaubens. Lieder sind auch an anderer Stelle 
innerhalb der Taufliturgie möglich und können so auch andere liturgische Funktionen 
übernehmen.48

48 Entsprechende Tauflieder 
finden sich im Reformierten 
Kirchengesangbuch bei  
den Nummern 170 bis 188.
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1. Zusätzliche Vorschläge

Einladungsbrief zu einem Gesprächsabend zur Taufe
Vielleicht haben Sie sich die Frage schon gestellt oder werden es in der nächsten Zeit 
noch tun, ob Sie Ihr Kind taufen lassen wollen. Die «Wegzeichen»49 regen an, darüber 
nachzudenken.

Die regelmässigen Informationsabende in unserer Kirchgemeinde zum Thema Taufe 
wollen Sie bei diesem Nachdenken unterstützen. An diesen Abenden setzen wir uns 
mit den Hintergründen der Taufe, mit ihrer Entstehung, ihrer Geschichte, ihrer Bedeu-
tung auseinander. Zudem bietet Ihnen ein solcher Abend Gelegenheit, Ihre eigenen 
Vorstellungen und Wünsche zu klären und sich auch Gedanken über Alternativen zur 
Kindertaufe (Erwachsenentaufe, eventuell mit vorgängiger Kindersegnung in einem 
Gottesdienst) zu machen. Je nach Anzahl der Anmeldungen geschieht das zusammen 
mit anderen Müttern und Vätern, die ebenfalls in der letzten Zeit ein Kind bekommen 
haben und für welche Fragen rund um die Taufe aktuell sind. Wenn Sie nicht schon ein- 
mal an einem solchen Abend teilgenommen haben, insbesondere nach der Geburt  Ihres 
ersten Kindes, bitten wir Sie um Ihre Anmeldung zum nächsten «Abend zur Taufe».

Besinnung/Taufansprache
Wir taufen NN im Namen von Gott

Damit wollen wir ausdrücken: die Herkunft unseres Lebens bleibt ein Geheimnis.  
Soviel wir auch wissen, in allem bleibt das Unerklärliche und Unergründliche. Das 
Unerforschliche einer Welt, die wir nicht selber gemacht haben und nie ganz verstehen 
werden.

Wir taufen NN im Namen von Jesus, dem Christus

Damit wollen wir ausdrücken: unsere Gegenwart bleibt ein Geheimnis. Vieles verstehen  
wir nicht, von dem, was passiert. Wir brauchen Orientierungspunkte, damit wir wissen,  
wie wir miteinander umzugehen haben. Wir fragen nach Spuren, denen wir folgen 
können, damit wir sicher ans Ziel kommen.

Wir taufen NN im Namen vom Heiligen Geist.

Damit wollen wir ausdrücken: unsere Zukunft bleibt ein Geheimnis. Vieles ist offen 
und das ist manchmal schwer zu ertragen. Wir müssen loslassen und freigeben und 
das ist manchmal schwer. Unsere Einsicht und unsere Phantasie sind gefordert, damit 
wir das Leben wagen und einander nicht am Leben behindern.

Anhang

49 Vorhandene Materialien  
und Hilfsmittel zu den  
Elternbriefen, sowie die  
Bezugsadressen sind im  
Anhang aufgeführt.
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Besinnung/Taufansprache (Taufe am Reformationssonntag)
«Wenn du ein Kind siehst, begegnest du Gott auf frischer Tat». Dieses Zitat stammt 
von Luther. Der berühmte Reformator hatte eine besondere Beziehung zur Taufe. Als 
er in einer schwierigen Situation fast nicht mehr weiter wusste und an allem zweifelte, 
stand dieses Eine für ihn noch fest: Ich bin getauft. Er schrieb diesen Satz auf seinen 
Schreibtisch, um das nicht mehr zu vergessen: Gott steht zu mir. Er ist auf meiner Seite.  
Er ist wie «eine feste Burg».

«Gott auf frischer Tat – wenn man in die Augen eines Kindes schaut». Wenn Sie etwas 
näher wären und die Täuflinge hier vorne direkt vor sich hätten, so würden Sie sofort 
beipflichten: So ein Kind ist wirklich ein Wunder. Freude und Dankbarkeit nach der 
Geburt sind darum auch so gross, die Gefühle von Mutter und Vater unbeschreiblich. 
Man möchte die Zeit festhalten. Denn eben, nebst allem Guten und Schönen, nebst 
aller Hoffnung, machen sich schon bald auch Bedenken breit: Wird es uns gelingen, 
dem Kind immer zu geben, was es nötig hat?

Als ob Jesus diese Gedanken gekannt hätte, sagt er am Schluss des Matthäus-Evangeli-
ums: «Habt keine Angst! Mir ist alle Macht übertragen – im Himmel wie auf der Erde. 
Darum geht hin und gewinnt die Menschen für meine Sache. Tauft sie auf den Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und helft ihnen, so zu leben, wie 
ich es euch gezeigt habe. Und denkt daran: Ich bin immer bei euch, jeden Tag,
bis zum Ende der Welt» (Matthäus 28, 18–20).

Die Taufe ist deshalb das Zeichen, das uns ermutigen soll zu hoffen, statt Schlimmes 
zu befürchten, zu vertrauen, statt Misstrauen zu verbreiten, Dank weiterzugeben, statt 
Gedankenlosigkeit, Liebe zu zeigen, statt Gleichgültigkeit.
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2. Arbeitshilfen & Materialien

Elternbriefe
Die neuen, komplett überarbeiteten «Wegzeichen» sind im Herbst 2011 erschienen: 
 Elternbriefe zur religiösen Begleitung von Kindern, von der Geburt bis 6-jährig (pro Jahr 
zwei Briefe). Herausgegeben von den beiden Zürcher Landeskirchen (katholisch und 
reformiert), betreut vom KiK-Verband. Zum vielfältigen Gebrauch in den Gemeinden  
und Pfarreien. Ideal für TOGA (Tauforientierter Gemeindeaufbau)!

12 Briefe im A4-Format, 8-seitig. Dazu finden Eltern und Interessierte  
auf www.wegzeichen.info in Zukunft weiteres Material zum Download.

Bezug: KiK-Verlag, Chileweg 1, 8415 Berg am Irchel, www.kik-verband.ch 

Hilfsmittel für Kleinkinderfeiern
–  Elisabeth Schärer (Hrsg.): Fiire mit de Chliine,  

Ordner in A4-Format, KiK-Verlag, Berg am Irchel; 
–  Mit kleinen Kindern Gottesdienst feiern,  

insgesamt 10 Bände, KiK-Verlag, Berg am Irchel

Adresse: KiK-Verlag, Chileweg 1, 8415 Berg am Irchel, www.kik-verband.ch 
Telefon 052 318 18 32, E-Mail: sekretariat@kik-verband.ch

Angaben zum Bezug und zur Gestaltung von Taufkerzen
Bezugsadressen:
Kerzenfabrik Hochdorf LU, www.balthasar.ch
Kerzenfabrik Lienert, Einsiedeln, www.lienert-kerzen.ch

Herstellung:
Die Gestaltung der Kerzen ist einfach. Folgendes Material wird dafür benötigt:
–  Zylinderkerzen, weiss, Durchmesser ca. 60 mm, Länge ca. 200 mm,  

Wachsplatten, 200 × 100 × 0,5 mm in verschiedenen Farben erhältlich
– Messer, Japanmesser oder einfaches Rüstmesser
– Lineal, zum Schneiden der Wachsplatten
– Unterlage, z.B. fester Karton

D: Anhang
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